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Berlin, den 10. August 1912.

Diagnose.

Weberdem Tintengerinnsel, das in vier Erdtheilen nach dem

Tode des Kaisers von Japans entstand, schwamm, wie

Wasserpest über Sümpfen, das verständnißloseVestaunen einer

Regirung, die in vier Jahrzehnten vermocht hat, ein im dunklen,
dreifach verriegelten Sektenkäfig hindämmerndes Asiatenvolk mit

allem Rüstzeug europäischerWissenschaft und Technik zu waffnen
und auf die Zinne anerkannter Großmachtzu führen. Der Vor-

gang ist ohne Beispiel in aller Geschichte; und bleibtauch Dem der

Erwägung werth, der nicht vergaß,daßJapan sicheinen fertigen
Anzug nach der neusten Europäermode angeschafft, nichtden Stoff
zu seinem Staatskleid selbst gewebt noch einen besonderen Schnitt
ersonnen hat. Immerhin (auch wir hatten bei jedem Gewand-

wechsel Muster vor dem Auge) wars nöthig, diebeste Bezugs-
quelle zu erkunden und bei der Maßnahme wachsam zu sein, da-

mit der Angelsachsen zugedachte Rock nicht über dem winzigen
Mongolenleib schlottereund eine zulange Hofe den Schritthemme.
Türken und Perser, Russ en sogar haben, als sie den Gelben nach-
ahmen wollten, erfahren, daß die flinke Bestellung in einem lon-

doner Laden nicht genügt. Jn Japan konnte der kühneVersuch
gelingen,weil ihmAlles,wasMythos undNatio an Kräftigung-

mitteln bot, dienstbar gemacht, alles der Schwachheit Schmei-
chelnde, Unrath aus Urväterzeit und das Unkraut geiler Genuß-
sucht,aus derBahn gerodet wurde. Weil die Herrschermachtnicht
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172 Die Zukunft.

von umwölkter Höhe ins Straßengewühl niederstieg ; der Tenno

nicht ins Amt eines Aufspürers und Agenten einträglicherGe-

schäfteschrumpfte. Weil neben den neuen Werkstättendie alten

Tempel offen blieben und der steile Weg auf den Grat der Ge-

fühlseinheit den Klüften ausbog, in denen, wie Opium im Mil ch-
saft derMohnkapseln, der Traum vom Glück der Gleichheit,vom
Segen desMassenregimentes braut. Weil bis in die Höhlen der

Heminkaste Jeder das Ziel des Weges kannte oder ahnte und

Keinen dieFurchttrübte,UnzulänglichkeitdesFührerkopfeskönne

denAufstieg erschweren. Weil die Auslese der Tauglichsten nicht
durch Vorurtheil, die Staatsraison nicht durch feigeRücksichtauf
Bolksstimmung gelähmtwarund vomFirstbis ins Kellergewölbe
Alle, ohne gierig nach dem Land fchädlichemRecht auf den Mit-

leiterrang zu langen, dumpf oder klar empfanden, daßfürihr Haus,
das Heim ihrer Kinder, gesorgt, ihrer Zukunft das schützende
Dach, Luftraum und Nahrungzufuhr gesichert werde. Aus dieser
Willenszone, wo Mythengewalt sichrationalerRechnerkunst ver-

band (und wo das rückwärts gewendete Auge keinen beträchtlichen
Fehler im Kalkul sieht) ist manche Lehre zu holen. Wir sind da-

durch geschwächt,daß aus breiter Schicht, viel breiterer, als der

Stimmzettel erkennen läßt, der Glaube versickert ist, das Vater-

land sei der jedem Einzelnen wichtigste, köstlichsteBesitz und die

nationale Sache stehe auch im Werth für die Person über jeder
privaten. »My country-s: die Zahl der Deutschen, in deren Sinn

dieses stärkendeBewußtsein alles Nebengeräuschübertönt,ist ge-

ring; viel länger die Reihe Derer, die denken: »Ich bin froh, wenn

Staat und Regirung, von denen Schöpferleistung doch nicht zu

hoffen ist, sich still halten und mir nicht wieder durch unkluges
Handeln meine gutenGeschäftestören.«Uns fehlt die Empfindens-
einheit, die Zuversicht auf kluge und stetige Führung, die Gewiß-
heit einer nur vom Reichswohl bestimmten Menschenauswahl,
die Erkenntniß des Zieles, zu dem nationaler Drang mit dem

Aufgebot aller Kraft hinstreben muß. Wir ähneln,als Volkheit,
dem goethischen Kaiserjüngling, der sichzuerst bereichern, dann

amusiren wollte. Wir sind fleißigerals andere Völker, nicht un-

redlicher als irgendeins und die Arbeitleistung istso gewaltig, daß
ihr Ertrag immer wieder dem Blick die Mängel des Politikers
geschäftes verhüllt und einstweilen gestattet, nach einer Häufung
von Fehlern die Weltmit neuer Rüstung zu verblüffen.Die Weis-



Diagnose. 173

sagung nahenden Unheils scheint immer wieder aus einem irren-

den Hirn geboren: weil die Schaar derFeinde noch stets vor dem

Entschlußgebangt hat, mit der ungeheuren, schwer zuschätzenden
MachtDeutschlands denKamps zu wagen. Wir handeln thöricht
und beweisen, in neuer Wehr, dann, daßwirungestraftauchsolche
Thorheit uns erlauben durften. Wer nicht blind sein will, muß
sehen, daß im letzten Bierteljahrhundert nur die Bolksleistung,
die MenschenzahlundVermögenüberallesAhnenhinaus mehrte,
uns aufwärts geholfen und vor dem Absturz bewahrt hat, gegen

den keine FührerumsichtunsAssekuranz bot. Die Erkenntnißdieser
Leistung, der von derNegirung und der von derAation geliefer-
ten, muß rasch in den Willen zu schrankenloser Demokratie ver-

leiten.Wer sie als unnützlichverwirft, muß den Zustand ändern,
dessen Entschleierung nicht lange noch gehindert werden kann.

Das nüchterne,arbeitsame,redliche Volk derDeutschen ist in

den Ruf gekommen, daß es seinReichsgeschäftnach demMuster
der Marktschreier und Rummelplatzpächter treiben lasse. Nicht
döllig schuldlos. Jähe Ueberraschung, coups de thååtre, allerlei

buntenBühnentand haben wir mehr geliebt als stilleVorbereitung
zu kräftigemHandeln zWortgedröhn war aus unseremBezirk oft,
kaum je noch der Widerhall einer That zu hören. Schellenbaum,
Donnerblech, Kesselpaukewurden gerührt und die aufgeschreckten
Nachbarn dann mit Flötentönen beschwichtigt. »Wir wollen ja
nichts; sind die friedlichstenLeute auf dieser Erde«: derBetheue-s
rung antwortet, laut oder leis, ringsum die Frage, warum wir

dann so viel Lärm machen und Europens alten Leib in drückende

Rüstung zwingen. Was sichals OeffentlicheMeinung vermummt,
ist nicht tauglich, uns irgendwo Freundschaft zu werben; ist nur

bestimmt, denDeutschen in denWahn einzulullen,daß jedes an-

dereReich inLebensnoth ächzeund er nur, er ganz alleininheller
Sonne sitze. Er glaubts nicht. Die Mißstimmungist (auch im·

Heer, dessenFührer im LeutedrillBetäubung suchen)ärger,als die

Ziffer der röthestenAbgeordneten (110) und desReichsanleihes
standes (80) erkennen lehrt. Und draußen bringt der kalte Em-

porkömmlingshochmuth,der leidenschaftlosprotzige Hohn unserer
Meinungmacher von Mond zu Mond uns in schlimmeren Ver-

ruf. Das Geschrei über den Splitter in des Nachbars Auge befreit
unseres nicht von dem dickeren Balken. Englischer Vluff, franzö-
sischerSchwindel,italischerRaubzug und Lügenkram,Diebskunst
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der Yankees: selten noch liest mans anders. Weil die Franzosen
in Marokko,wie jedes Kolonistenvolk in lohnenden Ländern,jede
Fußbreite neuenBodens zäh erkämpfenmüssen,wirdihnenzuge-
schrien, sie seien um dieses Gebiet (das politisch wichtigste, wirth-
schaftlich hoffnungvollste auf dem Europäer naher Erde) nicht zu
beneiden ; weil ihre Marine noch unter denNachwehen zuchtloser
Jakobinerherrschaft leidet, wird spöttischder Heldenmuth ihres
Ministerpräsidenten gepriesen, der für die Fahrt von Dunkerque
nach Kronstadt sichdem Kreuzer »condå« anvertraut habe. Kein

Tag ohne grobe, nutzloseVeschimpfung fremdenWesens. Unsere
Allure ist schlecht; auch da, wo sie von derAmtsautoritätbestimmt
scheint. Geschäftsstörungzu erstreben, wo der Versuch niemals ge-

lingen kann, Mißtrauen zu säen,wo die Aussaatfruchtlos bleiben

muß,istdummund erbärmlich.Frommts,injederWochedenFran-
zosenlehrhaft zu wiederholen, daßsievon Newa und Thems e nichts
zu hoffen haben, von den Russen ausgebeutelt, von den Vriten

als Prügeljungen erkiestworden sind? Der wache Blick zeigt, daß
alliance und entente der (bis 1890 vereinsamten) Republik schnell
in die bequeme Stellung einer umworbenen Großmacht halfen,
daß die nach Rußland verliehenen Millionen (die in Frank-
reich nicht, wie in Deutschland geschähe,industriellem Bedürfniß
entzogenwerden) fette Nente heimsenden und daß der Vriten-

freundschaft die Weitung und Sicherung des nordafrikanischen
cReiches, der Nouvelle France, zu danken ist. Müssen wir thun,
als seien wir mit Rußland intimer als Frankreich und alles von

Sasonow, szolskijs gehorsamem Statthalter, der Republik Ge-

spendetewerthlos wie eine in Goldschaum gewälztePfeffernuß?
»Valtijskij Port! Ja, Kinder, ein Kaiser richtet beim Gossudar
doch Anderes aus als irgendein Faure oder Poincarå. Zu Ak-

tionen gegen uns istPeterhof, trotzschönenTrostworten, niemals

zu haben-«So prahlen wir. Und die Folge so übler Gewohnheit
ist, daß sichdie Bänder festigen, die unser stumpfes Federmesser
durchschneidenwolltez daß jeder entrevue derMajestäten ein höf-
lich erzwungener Verzicht aufTischreden (die flüchtigenGefühls-
ausdruck annageln könnten) und ein neuer Treuschwur ins Ohr
des Berbündetenvorangeht, jeder einesichtbareBekräftigung des

Bündnißgedankensnachhinkt. Stattin breitenWaschschüsseln den

Moskowitern Schlagsahne vorzusetzen, sollten wir bedenken, daß
sie jedem möglichenGegner deutscher Zukunft Hilfe zugesagt ha-
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ben; und gleich danach, daß wir fie zur Jlluminirung dieser Zu-
sage nöthigen, wenn wir zwinkernd andeuten, ihr Haupt und ihr
Herz habe sichvon papiernen Verträgen zum warmen Odem des

Nachbarmundes gekehrt.Rußland undFrankreich find verbündet.

fühlen sichin diesem Verhältniß wohl ; und wir werdenverächtlich,
wenn wir uns stellen, als sei in dunkler Nacht die Lockerung des

Vundes geglücktund der Lofe von unserem Liebreiz bezaubert.
Unsere Allure ist schlecht.Draußen und drinnen. Wir schei-

nen uns in Eoncerns zu drängen, deren Lebenszweckuns feind-
sälig ist. Wir scheuchen die Genossen, die uns vertrauen sollen,
durch übertreibende Zumuthung (Flotte) und durch den Versuch,
ihnen unfreundlich Gesinnten(Rufsen,Türken)uns anzubiedern,
aus zuversichtlicher Ruhe. (Wars nöthig, OefterreichsUngarn,
wo die Eonrad und Auffenberg nur schwer das dem Landheer
Unentbehrliche den Parlamenten ablisten, in einen Marineauf-
wand zu treiben, den keinVedürfniß des Ueberseehandels oder

Küftenschutzesgebietet, und in der Lifte der bald gegen England
zum Gefecht klaren Schiffe mit den auf Habsburgs Werften ge-
bauten Dreadnoughts zu Prunken2 Wars nichtdasficherste Mit-

tel, Polen, Magyaren, Ezechen und schließlichsogarDeutschen ein

Vündniß zu verleiden, das die Monarchie, ohneihrüberdenVes
fitzstand hinausreichendenVortheil zu gewähren, in solcheFährs

niß hineinzöge? Der russophile Graf Verchtold weiß, wo dieser
Vesitzstand billiger zu assekuriren wäre ; weiß,warum er seit dem

Beginn derTürkenkrisis so oft und so stark betont hat, daßOefter-
reich nur zur Wahrung eigener Jnterefsen das Schwert ziehen
werde. Ehe Herr Asquith die Vorstellung, England müsse im
Mittelmeer Oefterreich und Jtalien bekämpfen,»abfurd«nannte

und damitdas Gewicht des Dreibundes wieder um manches Kilo

erleichterte, mußtenwirselbstaussprechen,daßunsnie eingefallen
fei, für denFall anglo-deutschen Krieges auf Oefterreich zu rech-
nen, dem die einfachste Staatsklugheit empfehle, sich von Gefahr
und Kosten diesesFalles auszufchaltenund, als denWeftmächten

unverdächtigerAnrainer des Mittelmeeres, die ganze Macht zur

Expansion nach Südost zu ballen. Ob die auftrische Neutralität,
die britischeSchonung derAdriaküstemündlichoder schriftlichge-

sichertwurde,ist nur dem Aktenwurm wichtig.) Wir erreichen nicht,
daßdienatürlichenMagneteunserer militärischenundwirthschaft-
lichen Macht Stammessplitter anziehen und gegen Widerstände
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festhalten; daß Polen, Elsässer,Dänen sichder deutschen Scholle
einwurzeln und sichderZugehörigkeitzu solchemKraftgebildfreuen
lernen ; daß dem Preußengeist vom deuts chenSüdenher Liebe zu-
wächstund andere Germanenvölker sich in den warmen Dunst-
kreis unserer Schirmgewalt sehnen. Niederländer und Skandi-

naven würden, solange ihre Wahlfrei bliebe, für England optiren.
Giebts besseren Beweis für die Schädlichkeitunseres Geredes,
unserer Geberde2 Und während wir slennen, daß auf keinem Fleck
der Erdfeste friedfertigere Menschen wohnen, und unser Schmerz
über die Verkennung des Frömmsten in salzige Zähren zerfließt,
wird öffentlich,mit unanständigerDeutlichkeit,erörtert,wann und

wie man uns schlagen könne,wolle,müsse.Gestern inFrankreich,
heute in Großbritanienz morgen vielleicht in Rußland Ward

Aehnliches je von einem nicht siechenNeich hingenommen? Hält
Einer für möglich,daßwider ein mit bismärckischemMuthinter-

nationalvertretenes Deutschland die pariserArtikel,die londoner

Unterhausdebatten gewagtwordenwären,derengrellbeleuchteter
ZweckEinschüchterungundDrohung war?Wirnehmens hin; und

gebenfürunsereWehrinjedemJahrsortanmindestensanderthalb
Milliarden aus. Hohn und Hochmuth deutscherMeinungmacher
schrecktnicht; reizt nur: weil er die Fuchtelsucht zager Schwach-
heit verräth. Und schon reift in England die Hoffnung, dieFurcht
werde uns allzuFriedliche in demüthigendeNachgiebigkeitjagen.

Diese Furcht zu zeugen, ist heute noch, wie im vorigen Som-

mer, des Vetternherzens heißesterWunsch; kann sie uns nicht
schimpflichenFriedensschluß erpressen, so mag sie wenigstens den

Preis der Verständigung senken. Staatsmannserfahrung und

Psychologenkunst verbündensichzuschlauer Ausnützung deutscher
Fehler. Lebt in irgendeiner Nation der Wille, unsere Sache als

ihremitVräutigamsinbrunst zu umfangen? Ein Rundblick bringt
rascheAntwort. Jn China wird derAustralierMorrison, der, als

Vertreter der »Times«, seit Jahren das Europäerurtheil über

chinesischesWerden bestimmt, von den Negirenden zum Berather
ekürt; er erbtdievon-RobertHarthinterlassene Macht,weitetden

Vriten das Einflußgebiet und brauchtnichterst zu beweisen, daßer

imDeutschen den Erzfeind sehen lernte. Japanist durch Verträge,
ester noch durch Nothdurft, an Vritanien, Rußland, Frankreich

gebunden. Jn denVereinigtenStaaten, die dastperium über al-

les amerikanische Festland und über den Chinesenmarkterstrebem
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hat der Senat dem Antrag Lodge zugestimmt, der ausländischen

Schiffahrtgesellschaftenverbieten will, sichander Küsteder Neuen

Welt Siedlungplätze zu sichern, die in Kriegszeit als Stützpunkte

fremder Machtverwendbarwären Erster SchrittaufdemWeg zur·
Amerikanisirung des transatlantischen Verkehrs ; sicher nicht ein

Zeichen inniger Freundschaft fürs Deutsche Reich: das einzige,
dem solcherStützpunkt ernstes Vedürfniß wäre. Der anglo-ameri-
kanische Streit um die Panamaprivilegien schwebt noch; kein in

Washington Negirender darf aber leichtsinnig die Stimmen der

Kanadier überhören,die nicht nur den Entschluß bekannt haben,
zur Vertheidigung großbritischerNeichsgewalt Panzerschiffe zu

bauen, sondern auch nach Paris gegangen sind, um ihrem der

Heimath Cartiers, Ehamplains und Eolberts anhänglichenGe-

fühl Ausdruck zu geben und sich als Viirgen franko-britischer
Bundesgenossenschaftanzubieten. Springt die Moral des Schau-
spieles dem Betrachter nicht in die Augen? Er soll Rußland
China, Japan, England (nebst Kanada und Australien), Frank-
reich im selben Empfindensklima schauen und sichdem Wahn ent-

wöhnen, gegen so ungeheure Wucht in den Vereinigten Staaten

(die kein Jrengroll mehr gegen den Britenleun hetzt) eine Waffe
finden zu können. Von morschem Stamm ist noch eine andere

Hoffnung abgewelkt: der in Fez und in Konstantinopel von Ver-

sprechung genarrte Jslam wird deutschem Wink nicht gehorchen.
Ob dieTürkei wieder,wie in denJahren des Berliner Kongresses
(Karatheodory) und des bosnischen Habers, einen Christen zum

Minister gemacht hat, damitunter einem Vertrag, der das Reichs-
gebiet kürzt,nicht eines Mohammedaners Name stehe, ob sie den

Frieden schon gewährt oder noch weigert: die Entscheidung hängt
am Willen der Westmächte, die den Jtalienern endlich erlauben

könnten, ihre Stoßkraft gegen das verwundbare Centrum des

Osmanenreiches, nicht länger nur gegen dessen unempfindliche
Peripherie, zu richten. Jn keinem Fall ist vonKiamils Pforte für
Deutschland Nützliches zu holen. Spanien? Knirscht noch in der

Erinnerung an die Stunde, die, auf deutschenAntrag, den Fran-
zosen die Herrschaftüber Marokko hinwarf. Portugalhörtnun ein

Jahrlang,daßDeutschlandseineKolonienheischtzauchunterRosen
dräut da der Dorn. Und die Jbererhalbinsel ist eine Kommandite

des londoner Welthauses. Velgien bangt vor den beiden Horn-
spitzen, die sichvom neuen Südkamerun her in seinen Kongostaat
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bohren, und wünschtdem DeutschenReich alle Sumpffiebersorten
des afrikanischenAequatorialbezirkes an denLeib. HollandsKö-
nigin rühmt sichvorParisern und vordem deutschen Ehegefährten
ihres französischenBlutes. (,,Auch unser Wilhelm stammt ja von

Coligny ab «: schalltes stolz ausBerlin); HollandsVolk erfährt,daß
ihm derRhein abgelenkt, derUeberseehandel abgetrieben werden

soll,siehtüberderholländischenWasserkanteeinenZeppelinschwe-
ben und ballt die Faust wider den Deutschen, der ihm nur-Unheil
sinnt. Skandinavien lauscht den Fahlbeck und Sven Hedin, die

vor russischem Einbruch warnen; verankert seine Hoffnung aber

in Englands Abwehrgewalt, nichtinDeutschlands (,, das die Rus-
sen gern aus Anderer Kasse bezahlt«).Wo also wohnt die zu Hilfe
bereite Freundschaft? Etwa in den verbündeten Reichen? Daß
deren Geschützeauf die vom Union Jack überwimvelten Plan-
ken zielen werden: ,, ein absurder Gedanke«. Herr Giolitti mußte,
um auf seinem Stuhl fest zu sitzen, die Verkündung derAnnexion
erwirken. Dem KönigreichJtalien ist sie jetzt lästigeBürde. Wird
es gezwungen, den ertraglosen Kriegszustand noch einJahr lang
hinzuschleppen, dann vertröpfelt sein Nährsaft in den libyschen
Sand. Die -Westmächtekönnen ihm den Rückweg in Ruhe und

Wohlstand öffnenodersperren;denwankendenTürkenstaatstützen
oder sein Herz dem Stoß des Feindes blößen. Jhnen muß,
zwischen Tunis und Egypten, Viserta und Solum, für ein Men-

schenalterJtalien sichwillfährig zeigen. Obendrein hat sichs über

deutsche Splitterrichter undTürkenschwärmergeärgert. Und wer

leugnet, daßzwifchenWien und Berlin nicht mehrAlIes so ist wie

einst im Mai der Nibelungentreue, lügt munter oder weißnicht,
welche Wirrniß seitdem durch Thorheit angerichtet ward.

Da habtJhrs Und wir? Uns leuchtet der glorreichste Som-

mer. Alle Kolonien sind willig, dem Brjtjsh EmpireDreadnoughts
und Jnvincibles zu bauen. Jm Mittelmeer stehen zwei starke Ge-

chäftspartner für uns auf der Wacht; und einem dritten kann

unsereGunstmorgen Einlaß gewähren.DemunssicherenNeussen-
reich öffnen sich die Meerengem statt uns zu gefährden,entlastet
es uns ja im aigaischen Pelagos, auf der Straße von Gallipoli
nach Alexandria. (Deshalb mußtenwir den franko-russifchenMa-
rinevertrag wünschenund freudig begrüßen; nicht nur, weil er das

vor ValtischsPort gethürmteLuftschloßmitlautem Knall fprengt.)
Und wir felbst find entschlossen, gegen jeden neuen deutschen Kiel
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zwei aus Britenholz auf die Hellinge zu legen. Uns bleibt keine

Wahl. Ueberwächstuns der Vetter, so kann er uns Jndien oder

Egypten aus der Pranke reißen.Daß er zu anderem Zwecksicheine

Flotte schaffe, die, ohne genügendenKohlenraum und zuverlässige
Kohlenstation westlich vom Aermelkanal, seinen Handel nicht zu

schützenvermag, lernen wir niemals glauben. Der beredte Bot-

schafter, der uns ein Jährchen oder gar zwei mitBieten und For-
dern hinhalten könnte (bis die Seewehr nochfester gefügt ist), lock

uns nicht auf densüßenLeimseinerAktenpapierdüten.Wir waff-
nen den Erdkreis wider Euch; ziehen, von denParrys bis zu den

Fidshianselm alles Eurer Herrschaft noch nicht Unterthane in

unser Geschäftsinteresseund gittern Euch ins Stahlgehäus der

Frage, ob Jhr gegensolcheTrustgewalt, nie erschaute, denKampf
wagen oder mit billiger Verständigung Euch bescheiden wollt.

Dasist die Absicht. DieseFurchtsollunsschrecken. Wir stehen
auf schwankem Grund, wenn wir eine Nation schelten, die zur

Wahrung ihrer Weltmacht aus Himmel und HölleHelfer wirbt
und nicht ängstlichprüft, ob ihre Munition im haager Friedens-
tempel gesegnet wurde-Wir schienenentschlossen, Englands Gel-

tung auf dem Ozean und im Jslam zu mindern, die Briten vom

Quell ihrerLebenskraft wegzudrängem und dürfennichtüberUn-

gebühr stöhnen,wennderVedrohte sichzur stärkstenMehrleistung
ansträngt und den nicht mühelos errungenen Besitz mit Gewalt

und List,mitSchwert und Gift vertheidigt. Großbritanienhandle,
wie es kann; dasDeutscheReich,wie es muß.Erste Pflicht: jeden
Zweifel auszujäten, der den Glauben an deutschenMuthbenagt.
Der Millionenmenschheit, die deutsche Piütter gebar-en, bleicht
Furchtnicht die Vlutfarbe ; und der Fürst, der sichvom schrillenNuf
der-Angststimmen ließe,trügedieKrone nur noch als ein demSchick-
sal verpfändetes Festnachtgeschmeide, das der Athem des Mor-

gensihm vom Feiglingshaupt weht. Zweite Pflicht: dem irrlichte-
lirendenWillen derNation das lohnende Ziel zu finden. Dritte-
zu erwägen,ob dieses Ziel, um welchen Preis, nach welchenOpfern
erreichbar ist. Vierte: auf dem bedachtsam gewähltenWeg aus-

zuharren; bei jedem Wetter ; noch im Drang nächsterLebensge-
fahr. Fünfte: einem Untüchtigen,mag sein ererbter Name, sein
ersessener Titelwie Edelstein glitzern, nicht des schmalsten Spaltes
Raum da zu gönnen, wo er das Trachten der Nation hemmen,
ihren Willen zur Zukunft, furchtsam oder thöricht,beugen kann-
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Was will Deutschland? Drinnen und draußen fragt man.

Da es die Kolonien aller anderen Mächte ohne deren Kolonials

sorgen hat, im sinstersten Winkel sichKunden fängt und als Händ-
lerland üppig gedeiht, brauchtesnichteigenemVesitznachzujagen,
der seinem Leib solches Gewicht ausladen müßte,daß die Beweg-
lichkeit der Glieder darunter bald litte. Blähtsichsin Eitelkeitund

will, ohne Bedarfszwang, nur aus Ehrfucht hastig ertrotzen, was

Anderen das Rechtder Erstgeburt gab? DuldetseinDünkelkeines
älterenAnspruches Geltungundsollnun,da es gestern erst-Riesen-
strecken asrikanischer Erde errafft hat, seinem rauhen Ruf jeder in

ehrwürdigemBesitzrechtWohnendestummweichen?Weileinpaar
Banken in Vorderasien und auf demBalkanengagirtsind,fordert
dieses Reich die Richtergewalt über die muslimische Welt. Weil

England, auf dunkler Menschenwoge ein weißes Gischtflöckchen,
im Jnselhaus und in fremder Weite nicht von Landheeren ge-

schützt,aufdem Meerübermächtig oder ohnmächtigseinmuß,will
der stärksteMilitärstaat sicheine Flotte rüsten,die das Bollwerk

dieserUebermachtbrechen kann.Von allenGroßenEuropas wurde

Deutschland zuletzt; soll der müde Erdtheil bereuen lernen, daß
ers nichtimVeckenzerquetschthat? Das allzu raschAufgeschossene
läßt dem erschöpftenMutterleib keine Rast. Säße es still, dann

brauchten ringsum sichnicht friedliche Leute in Erz zu panzerm
Was will dieses Deutsche Reich? Die nie wieder anfechtbare Ge-

wißheithellerZukunftz nichts Anderes. Nicht die Zerstörung des

Vritenimperiums, die es mitSlaven und Lateinern,Asiaten und

Amerikanern allein ließe,vor neuer Gefahr, und seinem Spektrum
die ergänzendeGeschwistersarbe ausgelöschthätte.Nur die Ber-

bürgung gleichen Rechtes aufungehindertes Wachsthum. Volks-

genossen und Fremden mußdieses Ziel entschleiert werden. Bri-

tanien hat auf Erde und Meer noch genug zu wirken; kannsich aber

frei erst wieder regen, wenn es, in Glimpf oder Unglimpf, mit

Deutschland fertig ist. Dessen Freundschaft sichert ihm den Besitz-
stand und, da der Bund unüberwindlichwäre, die Borherrschaft
germanischen Geistes. Diese Freundschaft hat, wie hienieden alles

nichtinsMartyrologium Ge.buchte,ihren Preis. Erschwinglichen,
festen Preis, den kein Schreckversuchherabdrückenwird. England
hatihn gelbenMongolen gewährt.EuropensAuge,Europens Ge-

schickhängt an derFrage,ob er dem Europäer versagtwerdensoll.

»r-
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ir stehen mitten in einer Umwälzung, wie sie die Welt seit ei-

nem Jahrtausend nicht erlebt hat. Statt, wie in den letzten
Jahrhunderten, in siegreich-em Vordringen die Welt zu unterwerfen.

schützenwir nur mit Mühe schon eroberte Gebiete gegen den Anprall
fremder Rassen. So beängstigend nun auch diese Thatsache auf den

ersten Blick wirkt: vielleicht schreckt uns die drohende Gefahr aus dem

Wahn auf, diaßman keine andere Pflicht auf Erde-n habe als die, für
Glück und Vehaglichkeit zu sorgen. Denn wohin man auch blicken mag,
das Ziel des modernen Mensch-en ist, sein fund seiner Nachbarn Leben

glücklich zu machen, Jedem die Möglichkeit äußeren und inneren

Wohlergehens zu geben. Die Sucht nach Glück, eine durchaus weibliche
Eigenschaft, beherrscht unsere Zeit, seit das ganze Leb en unter den Ein-

fluß der Frau gerathen ist. Mit der Sehnsucht nach Glück verträgt
sich aber die Eroberunglust einer Rasse schlecht. Wenn die vornehmste
Aufgabe des Mannes geworden ist, für die Behaglichikeit der Seinen

zu leben, Weib und Kindern den Lebensweg zu ebnen, der Familie zu

dienen, dann muß die Thatkraft für weitabliegende Ziele geringer
werden. Wir Alle sind bis in die Tiefe von der Ueberzeugung durch-
drungen, daß der Mensch ein kostbares Ding sei, daß man mit Men-

schenleben nicht spielen dürfe, daß die Seele des Menschen sein höchstes
Gut bedeute. Das ist der Jnhalt unserer Moral. Sie ist auf das Ge-

fühl gestellt, nicht auf den Jntellekt, ist eine Frauenmoral, keine Sitt-

lichkeit für Männer. Natürlich giebt es auch noch eine stattliche An-

zahl Männer, die an Gefahr und Abenteuer Freude haben ; aber sie
sind scheel angesehen, wenn sie ihr Wesen bekennen, und auch in ihrem
Kreise lebt das Bewußtsein, Mensch-, Individualität zu sein, eine Seele

zu besitzen. Auch sie haben den Wunsch, Persönlichkeiten zu heißem
Denn: »HöchstesGlück der Erdenkinder ist doch die Persönlichkeit.« Das

ist das Stichwort der Zeit. Leider ist die Berufung auf Goethe hier
wie gewöhnlich falsch. Die berühmten Zeilen aus dem West-Oestlichen
Diwan geben nicht Goethes Meinung wieder. Sie sind einer Frau in

den Mund gelegt; und auch diese Frau spricht sie nicht als ihren eige-
nen Gedanken aus, sondern sprichst nach, wsas sie von Anderen gehört
hat. Das vielgebrauchte Motto ist ein Weibergeschwätz und als sol-
ches weist es der Dichter zurück.

Wenn es nun auch nicht möglich ist, den Gedanken, daß das Glück
ein Ziel sei und daß dieses Ziel durch Pflege des persönlichen Lebens

erreicht werden könne, auf Goethe zurückzuführen, so läßt sich doch
nicht in Abrede stellen, daß der Spruch eine der Grundempfindungen
menschlichen Wesens in Worte bringt. Ein Mensch ohne Selbstbe-
wußtsein, ohne die Ueberzeugung von der Existenz seiner Persönlich-
keit ist höchstens als Jdiot denkbar ; und der Wunsch, glücklichzu sein,
ist mit jedes Menschen Jnnerem unlöslich verwachsen. Aber aus der

Existenz dieses Selbstbewußtseins und dieser Glücksfehnsuchtzu schlie-
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ßen, daß nun in «Wahrheit der Mensch eine Persönlichkeit sei oder das

Recht auf Glück habe, ist ein seltsames Unternehmen. Es ist ungefähr
so vernünftig wie der Einfall, einen Geisteskranken wirklich als einen

König gelten und regiren zu lassen, weil er sichsselbst dafür hält. Selbst-
bewußtsein und Streben nach Glück sind Mittel zum Zweck, Eigen-
schaften, mit denen Gottnatur den Menschen zu besserer Handhabung
ausgestattet hat, etwa wie der Messerschimied die Gabel dreizinkig
macht, damit sie bequemer gebraucht werden kann·

Es ist auch dafür gesorgt, daß das Selbstbewußtsein von Zeit zu

Zeit erschüttert wird. Jeder Mensch erfährt es früher oder später, für
Augenblicke oder für längere Zeiträume, daß er kein selbständiges We-

sen, keine Persönlichkeit ist. Zu dieser Einsicht muß er kommen, weil

er Verstand hat und weil diesem Verstande durchs Hunger und Durst,
Sterben und Geborenwerden, Krankheit und Leben Tag vor Tag be-

wiesen wird: der Mensch steht nicht außerhalb der Natur, er ist ein

Stück, ein Theil Natur. Mensch: Das ist ein Wort, nichts weiter.

Dieses Wort Mensch ist eine Fälschung der Wahrheit; sie mußte ge-

fälscht werden, weil eben das Selbstbewußtsein eine Eigenschaft des

menschlichen Wesens ist. Aber es ist unmöglich, den Menschen gegen

seine Umgebung, gegen Vergangenheit und Zukunft abzugrenzen. Wir

nennen ein bestimmtes Stück Gottnatur Mensch, mit der seltsamen
Vorstellung, daß sich im Moment der Geburt Etwas aus dem All löse,
um etne Weile außerhalb des Zusammenhanges zu leben und erst nach
dem Tod zum Ganzen zurückzukehren. So stark ist jedoch unser Selbst-
bewußtsein, die Vorstellung von unserer Unabhängigkeit nie, daß nicht
doch im tiefsten Herzen das Wissen um die Zugehörigkeit zum All be-

stünde, sei es als Religion oder Philosophie oder Aberglaube oder

nur als Gefühl der Schiwäicheund der Hilfebedürftigkeit.
So ist denn jedes Stück G«ottnatur, das Mensch benannt wird,

mit zwei Eigenschaften behaftet, mit dem Bewußtsein seiner Persön-
lichkeit und dem daraus folgenden Wunsch, sein Jch aus eigener Kraft
zur Vollkommenheit zu bringen, glücklichzu werden, und mit dem Ve-

wußtsein, zum All zu gehören, willenloses Werkzeug zu sein. Da,
wo die beiden Gegensätze sich die Wage halten, ausgeglichen sind, ist
die Grundbedingung zur höchsten Kultur, die Harmonie, gegeben.
Solche Menschen zeigen im Bild-e das sWeltall. Goethe, der selbst solch
Mensch war, nannte sie Naturen, ein schöner Name, der ihr Wesen,
Abbild von Gottnatur zu sein, trefflich bezeichnet. Sie sind durchaus
nicht selten, leben zu jeder Zeit in Stadt und Land, vielfach unbe-

merkt und unerkannt, aber rings um sich verbreiten sie Freude und

heben ihre Umgebung zu dem höheren Sein"empor, das man Kultur

nennt. Selten ist nur, daß sie an einer bestimmten Stelle der Erde die

Ueberzahl bilden und daß sie einen Führer, begabt mit den höchsten

Fähigkeiten, hab en, den Uebermenschsen, wie Goethe seinen Faust nennt,
Aber auch das Ueberwiegen der einen oder anderen Eigenschaft,

des Selbstbewußtseins oder Allbewußtseins, kann große Erfolge her-
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vorbringen. Das beweist die ungeheure Kraft, die Christenthum nnd

Mohammedanismus entfaltet hab en, das-Eine eineReligion des’Selbst-
bewußtsei·ns,das Andere ein starrer Schicksalsglaube. Schlimm ist es

nur, wenn die Disharmonie der menschlichen Grundtriebe ein ge-

schwächtesVolk trifft. Für beide Seiten dieser Disharmonie bietet

der Verfall der Antike das Beispiel. Das Allbewußtsein führt zu dem

Materialismus, der schließlichin der staatseindlichen Lehre Epikurs
endet, dsas Selbstbewußtsein zu dem Seelenkultus des Sokrates, der

die Grundlage für die staatseindliche Lehre Christi schuf.
Mit der Unterwerfung der europäischen Welt unter das Chri-

stenthum ist die eine Gefahr, die des Materialismus, beseitigt. Man

spricht zwar viel davon, daß unsere Zeit materisalistisch gesinnt sei. Das

beweist aber nur, daß man nicht mehr versteht, was Msaterialismus

ist. Unser Leben ist sauf die Ueberzeugung gebaut, daß der Mensch eine

Persönlichkeit sei, ein selbständiges, verantwortliche-ZWesen, und diese
Ueberzeugung ist durch die anderthalb Jahrtausende währende Ein-

wirkung der christlichen Religion tief in jeden Einzelnen eingegraben-
Seit dem Erlöschen der epikuräischen Schule hat es keinen einzigen
Menschen von Bedeutung gegeben, der materialistisch dachte. Vor der

Großen Revolution haben ein paar vornehme Franzosen mit mate-

rialistischen Vorstellungen gespielt. Es war aber eben ein Spielen,
nicht mehr. Bei uns bezeichnet das Wort Materialismus eine Arbeit-

hypothese, die zu wissenschaftlichen Zwecken benutzt worden ist, die aber

mit der Weltanschauung unserer Kultur nichts zu thun hat ; selbst für
die Forscher-, die sie bei ihrer Arbeit verwenden, ist sie nur ein Jn-
strument, sie schließen es nach dem Gebrauch gleichsam weg, nehmen
es nicht mit in ihr Haus, in ihr Leben· Das ist in Denken und Handeln
bis auf das Jnnerste von dem PersönlichkeitglauberrdurchtränktDie

niedere Sucht nach Glück, die Genußsucht materiell zu nennen, ist
eine alte Sprach-lüge, die wir saus der Kampfzeit der Stoiker und Epi-
kuräer geerbt haben. An sich kann der Seelenkultus, den man idea-

listisch zu nennen liebt, genau so in den Schlamm· des Lebens führen
wie der Materialismus Wo das Blut verdorben ist, hilft die edle Ge-

sinnung nichts. .

Könnte man sich entschließen, die Mitwelt wie etwas Fremdes
anzuschauen, so würde man vielleicht zu dem Schluß kommen, daß un-.

sere Kultur dicht vor dieser zweiten Art der Versumpfung, der durch
übertriebenen Jdealismus, steht. Das moderne Leben denkt und han-
delt aus der Ueberzeugung heraus, daß alle Dinge für den Menschen
da seien. Die Religion thut Das mit ihrer Lehre von dem Leben im

Jenseits und von Gott als liebendem Vater der Menschen ; die Wis-
senschaft thut es mit ihrer Theorie der Entwickelung; die Kunst mit

ihrem Zergliedern und Darstellen psychischer Probleme; der Staat

thut es mit seiner sozialen Gew-altherrsch.aft. Von dem Augenblick an,

wo die Gestaltungskraft der weißen Rasse so weit gesunken war, daß
sie sich einen artfremden ·Mythos von dem Menschen, der Gxott war,
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aufdrängen ließ, bis zu dem heutigen Tage, wo man sich bemüht, den

Gott wieder zum Menschen zu machen, ist die Selbstüberschätzung des

menschlichen Geschlechtes fast ununterbrochen gestiegen; und jetzt sehen
wir alle Dinge nur noch unter dem einen Gesichtspunkt: Was sind sie
für uns und unsere Nächsten? Wir sind nicht mehr stolz darauf, Men-

schenwürde zu haben: wir wollen menschenwürdig leben. Der Kultus

der Menschenseele, der Glaube an den Gott im Menschen ist zur nack-

ten Selbstsucht ausgeartet.
So kann man denken; aber so soll man nicht denken. Denn der

Gedanke, daß die Welt schlecht, daß unsere Zeit dem Untergang nah ist,
lähmt die That. Die That aber ist Alles. Denken ist eine Beschäftigung
für Genies oder Müßigg-änger; es ist geradezu ein Luxus, zu denken.

Man sollte nur denken, was sich in Thaten umsetzen läßt, nur denken,
um zu handeln. Denn: die That ist Alles. Jn dieses Wort faßt Faust
den Jnhalt seines Lebens. Der Deutsche nennt den Faust das Drama

des Menschen. Das nimmt aber gewiß Niemand ernst· Das Wesen
des Mannes ist wohl mit dem Wort umgrenzt: Die That ist Alles.

Das Spiel des Knaben mit Peitsche und Flinte beweist es so gut wie

das stürmische Drängen des Jünglings, so gut wie die kraftvolle Ruhe
des Mannes oder das leuchstende Auge des Greises, der eigene und

fremde Thaten erzählt. Aber die Zeiten sind vorbei, wo der Mann

schlechthin der Mensch war. Wir sind so »vorgeschritten«, daß für uns

die Frau eben so Mensch ist wie der Herr der Schöpfung. Deshalb
sollte man Faust nicht mehr die Nienschheitdichtung nennen. Mit der

That als Jnhalt des Lebens würde sich ein Theil der Frauen abfins
den (nicht alle, aber die wenigstens, die laut reden). Doch mit Gretchen
als Bertreterin des weiblichen Menschen? Aimmermehr. DiesesMäds
schen, das von der Liebe des Mannes lebt, ist nicht das Jdeal unserer
Frauen. Sie ist ein Stück Natur. Aber jetzt kennt auch die Frau den

Spruch vom höchsten Glück der Erdenkinder· Sie will eine Persön-
lichkeit sein; gerade in der Liebe will sie es sein. Sie weiß, daß sie des

Mannes Gefährtin ist, seine freie Weggenossin, seine ebenbürtige
Freundin, mit der er Alles theilt, wie sie Alles mit ihm theilt, der
er sich hingeben soll, wie sie sich hingiebt. Wo ist auch nur eine Spur
von Alledem in dem Verhältniß von Faust und Gretchen? Man sollte
diese Dichtung vom Henker verbrennen lassen; sie schlägt unserer Mo-

ral ins Gesicht. Die Frau hat Rechte, die Frau ist—Mensch,ist Persön-
lichkeit und ihre Liebe ist der Jnhalt unserer Literatur. Daß der Mann

sittlicher werde, ist das Ziel aller Frauen ; und Goethe hat gegen das

Recht des Weibes gefrevelt. Daß Fausten das Weib nicht mehr ist als

ein Spielzeug, ist wie ein Hohn auf alles weibliche F«ühlen, wie ein

Hohn auf ihr göttliches Jnnenleben. Und auch wir Männer empfin-
den so. Es ist nicht wahr, daß im Faust das Fühlen des Menschen
oder auch nur des Mannes lebe.

.

Was ist der Grund und die Feste unseres Lebens? Die Familie.
Faust hat keine Familie, ist ein einsamer Mensch. Was ist des Man-
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nes Denken, Trachten und Wirken sein Leben lang? Der Beruf. Faust

wirft seinen Beruf weg, er tritt ihn mit Füßen, er schmäht ihn, den

hohen Veka des Arztes, diesen schönsten und edelsten, in dem sich all

unser Denken und unser tiefstes Wesen ausleben kann, den helfenden,
liebenden, uneigennützigen Beruf des Arztes. Dieser Mensch hat
keine Spur von Moral in sich, dieser Mensch kennt nicht das Ziel, für
Andere zu leben; er weiß nichts von sozialer Pflicht; all Das, was

unser Wesen ausmacht, ist ihm fremd. Ja, wenn man genau zusieht,
ist es ihm sogar verhaßt, so verhaßt, daß er es mit Feuer zerstört. An-

ders läßt sich die Episode mit Philemon und Baucis nicht gut deuten.

Faust steht zur ererbten Gewalt wider das darbende Volk, er ist ein

Totfeind aller Gleich-heitideen, ein Mann, der sich auf sich selbst stellt,
der das Glück verachtet und die Sorge nicht kennt, in Allem das Ge-

gentheil von Dem, wsas wir sind. Gewiß: die That ist für ihn Alles,
aber nicht die That für den Nächsten, sondern die That an sich. »Aur
rastlos bethätigt sich der Mann«; der Mann, wie Faust einer ist und
wie der Mann vielleicht früher ieinmal war, aber nicht, wie er jetzt
ist. Die Nsastlosigkeitist uns geblieben, ein Stück Thatkraft wohl auch,
aber die That ist uns nicht mehr Ziel, sie ist uns Mittel zum Glück,
zum thiatenlosen Leben.

Doch mag auf der Oberfläsche xunseres Lebens die Sucht nach
Glück herrschen: in der Tiefe regen sich Kräfte, die uns aus der Sorge
um Behaglichkeit und Wohlleben emporreißen werden, die den Glau-

ben an Menschenrechte, ja, an die Menschheit selbst ausroden werden,
als seien sie nie dagewesen. Morgen schon oder in Jahren, vielleicht
in Jahrzehnten wird der Mann .in uns erwachen, der Mann, der das

Glück verachtet und die That liebt, die That an sich, dem die That
Natur und Ziel ist, der sich aus der Enge der Familiensorgen zur hö-

heren Pflicht des Staates emporhebt, dem die Menschen nicht mehr
Brüder sind, sondern Feind oder Freund, der kein Menschenrecht mehr
kennt, sondern nur noch eine Stammespfli-cht, dser wieder ein Vater-

land hat und einen Staat, der seine Lust daran hat, sich Freiheit und

Leben selbst zu erobern, statt .-sie sich von der Allgemeinheit schützen
zu lassen, der den Staat schafft, statt sich VOU ihm schafer zU laser-
der freudig für den einen höchst-enManneswunsch stirbt, auf freiem
Grund mit freiem Volk zu stehen-

Noch herrscht die Religion, die uns lehrt, daß alle Menschen
Brüder seien, daß es Pflicht sei, den Chinesen zu lieben wie den Deut-

schen, den Neger wie den .Weißen, den Jd.ioten, den Berbrecher wie den

starken, ehrlichen Mann. Noch herrscht die Religion, die lehrt, der

Inhalt des Lebens sei, dem Nächsten zu helfen, die ihrem Wiesen nach
alle Grenzen und Schranken zwischen kStämmen und Rassen verwischt,
verwischen muß. Noch fluthen die Ströme internationaler Bewegungen
durch Europa, ohne sich von Stammesart und Eigenschaft eindämmen
zu lassen, die des Sozialismus, sder Frauenbewegung, der Friedens-
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liga. Die Arbeit, die Opferfreudigkeit sgilt überall der Familie, der

Frau und den Kindern ; der Staat ist eine Fürsorgeanstalt und eine

Kindermuhme, er soll uns nähren, erziehen und leiten. Die Tshat ist
nur als Berufsthat möglich, die Arbeit spezialisirt, unfrei, an das

Examen, an die Maschine gefesselt. Und das Schlimmste von Allem-
der Mann hat keinen Boden mehr unter den Füßen, er ist Romade,
hin und her geworfen von -,denPflichten und Zufälligkeiten des Lebens,
nirgends wurzelnd, nirgends heimisch. Romaden sind Alle, die der

weißen Rasse angehören; und der zRomade kennt kein anderes Ziel im

Leben als das, fette Weideplätze xzu finden. Er ist der Typus des nach
Glück hungrigen Menschen, der Feind .des Staates, der Feind jeder
Kultur. Waren die Mensch-en je kweiter davon entfernt, als freies Volk

auf freiem Grund zu stehen? .

Jn wildem Wetteifer unterwühlen Religion .und Wissenschaft
den Grund, auf dem sich unsere Welt aufgebaut hat. Auf die Dauer

läßt sich eben die Anmaßung des Menschen, er allein sei Gottes Kind

und nur für ihn sei die Erde da, nicht mit der Vorstellung von der

Liebe Gottes, des Schöpfers aller Kreatur, der Pflanzen, Thiere und

Steine vereinigen; und der Thorenwahn, der Mensch stehe außerhalb
der Natur, widerspricht allzu sehr den Ergebnissen der Wissenschaft,
um noch länger für Wahrheit gelten zu können. Das bunte Heiden-
thum, das unsere Väter mit ihrem Glauben an ein Weiterleben im

Himmel bekannten, weicht selbst in der Kirche der Lehre Christi, daß
das Himmelreich im Menschen liege. Und da dieses Wort mit seiner
Betonung des Erdenlebens fast eine Verneinung der Unsterblichkeit-
lehre ist, so wird die Zeit kommen, wo auch der frömmste Christ er-

kennt: die Seele des Menschen ist etwas Irdisches, nichts, was in alle

Ewigkeit als Theil eines Gottmenschen besteht, sondern Etwas, das
vom Leben geschaffen wird, genau so wie die Pflanze oder das Thier
oder der Stein. Richt die Seele thut unsere guten und schlechten Tha-
ten, sondern unser Thun und Lassen schafft erst die Seele; sie ist zu-

nächst eine Wirkung, keine Ursache. Auf diesem Wege nun zerstört die

christliche Lehre ihr eigenes Gebilde, die Göttlichkeit der Menschen-
seele, und mit dem Glauben an diese Göttlichkeit fällt dann auch der

Jrrthum, daß der Mensch höher stehe als alle Wesen der Welt, daß
er mit seiner Seele außerhalb und über der Natur lebe. Die Religion
selbst wird bald lehren, daß der Mensch ein Theil ist, nichts Ganzes,
unlösbar verknüpft mit Gottnatur und bedingt durch. das Weltall-

Dicht vor der selben endgiltigen Schlußfolgerung steht die Wis-
senschaft. Die Kette des Zusammenhanges aller organischen Wesen ist
bis auf das letzte Glied mit der Lehre, daß jedes Lebewesen von einem

anderen abstamme und in sich Theile aller Vorfahren trage, geschlos-
sen. Das Gesetz von der Erhaltung der Kraft verknüpft auch schon Le-

ben und Tod, Organisches und Unorganisches zur unlösbaren Einheit-
Die Forschung scheut sich auch nicht mehr, dieses Gesetz auf die »seeli-
schen« Vorgänge anzuwenden und die untrennbare Einheit alles



Die That ist Alles-. 187

Seins zu beweisen; zu beweisen, daß die Seele nur ein Name für be-

stimmte Resultate bestimmter Faktoren, daß der Glaube an eine über-

irdische Seele jedoch eine Erfindung menschlichenGrößenwahns ist,

dessen Anfänge sich sogar geschichtlich bestimmen lassen·Derletzte Rest

dieses Größenwahns, der Entwickelungsgedanke, der unter dem ange-

maßten Ramen einer Weltanschauung wiederum dem Menschen eine

Sonderftellung, wenn auch nicht außerhalb, so doch über aller anderen

Kreatur-zu geben sucht, wird bald als Das erkannt werden, was er ist":
eine Arbeithypothese Für das Leben hat er keine andere Bedeutung
als etwa die Brille für den Kurzsichstigem Dinge, für die der« Blick

nicht ausreicht. werden damit besser erkannt. Die Erkenntniß aber, daß
der Mensch kein gottähnliches Wesen ist noch eine göttlche Seele be-

sitzt, diese -Erkenntniß, von Wissenschaft und Religion gleich mächtig
gefördert, hat eine Bedeutung auch für das Leben.

Das zeigt sich-schon in dem Treiben und Handeln der Menschen-
welt. Die lauten Menschen sind freilich noch da, die ihren Hochmuth
in die Menge hinausschreien und sie zur Anbetung des Wohlbehagens
aus Erden aufreizen. Die Menge horcht auch auf, man ruft das Wort

vom menschenwürdigenLeben weiter und Aexte und Hämmer, Kar-

ren und große Maschinen, Börsenspiel und Schreibfeder werden ge-

schäftig gebraucht, um dem Menschengeschlecht das Glück zu verschaf-
sen. Aber aus der Menge sonder-n sich immer mehr ab, in Gruppen,
in Schaaren; sie sind mißmuthig, vom Recht des Menschen zu hören,
vom Recht auf Glück, auf- Liebe,.au-f Persönlichkeit;auf- Arbe·it, vom

Frauenrecht und vom Recht des Kindes, vom Recht des Arbeitgebers
und Arbeitnehmers, vom Recht des Bürgers und des Herrschers, vom

Recht des Einzelnen und vom- Menschenrecht selbst, und trotzig kehren
sie den Persönlichkethen des Tages den Rücken und denken: LWas will

der Kerl? Rechte hat der -Me-nsch? Der Mensch hat Pflicht-en. Und

weil es Männer sind, thun sie auch gleichsihre Pflicht. Denn sie wissen:
Denken-ist nichts ; die That ist Alles.

«

- Das- Bewußtsein-.Theil-imGanzen zu sein, nicht Herr. der ·Welt,
sondern ihr Knecht, hat eine Erscheinung bewirkt, die- zum Nachdenken
reizt: die Raturschutzbewegung.- Jahrtausende lang hat der Mensch
die Erde als sein«Eigenthum betrachtet, hat aus ihr an Geld und Gel-

deswerth heraus-gepreßt,swassich herauspressen ließ, hat sie im Rausch
der Macht derwüstet,"wiees der Knechtstets thut, wenn er Herr wird.

Wie gründlichihm Das gelungen-ist,beweisen Jtalien und der Hohe
Karst, beweisen-die Küsten Afrikas und Kleinasiens, die Wüsten »Sh-
riens, beweist die WaldakrmuithspderVereinigiten Staaten und-die Ver-—-

EödungMesopottamiensxAuchDeutschlandistvon dem Wüthen mensch-
IjichseksUebekhebung nicht-verschont-geblieben,-seit Winfried für einen
Baumfrevel heilig gesprochen wurde. Und nochimmerT rast dieMenTsehss
sheit -—in·diesem tollen Uebermuth. Die Wälder Amerikassallsens den

Flammen anheim, die sibirischen Bäume sinken unter der« Ax«t,«der

-pi-"«eusz«is"che-Staat"giebt seinen-wichtigsten Wald dem Grundstückschachser
17
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preis. Die deutschen Meere sind so ausgeraubt, daß die Schiffe weit

nach Norden dampfen müssen, um Fische zu sangen, die Flüsse sind
von Menschenunrath verpestet und das Leb-en darin erstickt, die Forst-
wirthschaft verdrängt den Laubwald zu Gunsten des Aadelwald-es, der

mehr Geld einbringt, sie vernichtet die Bsrutplätze der Vögel, sie ver-

tilgt das R-aubgethier, Haide und Moor werden (wie man es nennt)

»kultivi·rt«, bis nichts mehr davon zu sehen ist. Und nun, Plötzlich,

diese mächtige Bewegung, die die Massen zum Schutz der Erde zusam-
menführt, zum Schutz gegen Staat und Raubwirthschaft. Die Städte

kaufen die Forste an, die der Staat versch«leudert,man ersinnt Gesetze,
um die Flüsse vor dem Menschengift zu schützen,die Staaten lassen

prüfen, wie die Verödung der Aordsee zu hindern sei, sie werfen Mil-

lionen in das Meer, um es wieder mit Fischen zu bevölkern. Und wie

in Amerika, wie in Schweden schon lange, so entsteht auch bei uns end-

lich (-Ghre dem Namen des Gründers Flöricke!) ein Aaturschutzpark,
der alle Wesen der Heimath in sichsvereinen soll. Schmachvoll ists,
nicht zu fühlen, daß wir der Allernährerin Dank, daß wir ihr wenig-
stens einen Grabstein sch-ulden; mehr als ein Grabstein wird leider ja
auch dieser Park nicht sein. Aber es giebt doch wenigstens wiederLNeik

schen, die empfinden: Wir haben kein Recht, die Welt zu Plünderu;
wir thun unklug daran, wir zünden damit unser eigen-es Dach an ; und

dieser Menschen werden täglichmehr.
Was solche Bewegung bedeutet, ist klar. Das Allbewußtsein er-

wacht endlich aus langem Schlaf. Die«Ueb-erzeugung, daß der Mensch
keine Persönlichkeit ist, kein Ich, daß er ein Theil ist, ein Glied des

Ganzen, ein Knecht, kein Herr, beginnt, zu sprechen, und beginnt, zu

handeln. Zu handeln: Das ist das Wichtige·
Nur der Phrasengläubige hängt noch an dem Dogma von der

Gleichberechtigung der Menschen. Der tiefste Wunsch des Mannes

aber ist überall, wohin man auch blickt, darauf gerichtet, sich mit den

Stammesgenoss en zusammenzuschließen,Aationalitäten zu bilden, die-

Nasse zu fördern. Denn das Bewußtsein regt sich, daß die Kultur nur

in einer reinen Rasse erblüht, daß die Menschenverbrüderung sie ver-

nichtet. Man redet viel von der Uebervölkerung unserer Heimath,
prahlt in den Zeitungen und auf Plakaten mit den neunhundert-
tausend Menschen, um die unsere Bevölkerung jährlichwächst. Wenn

es nur Deutsche wären! Nachgerade weiß doch jedes Kind, daß der

Osten Deutschlands von Polen, Gsaliziern, Czechen, Aussen, Slovaken

und Kroaten überschwemmt ist, daß mitten im Herzen Deutschlands,
in der Ruhrgegend, ein-e polnische Provinz entsteht, daß die Jtaliener
in Massen sich über den deutsch-en Boden ergießen."Die Gindringlinge
stammen aus fruchtbaren Bölkern," die noch unbesorgt Kinder in die

Welt setzen; bei den Deutsch-en aber nimmt die Prozentzahl der Gie-

burten von Jahr zu Jahr ab und weite Strecken deutschen Bodens

gehen alljährlich den Deutschen verloren. Schon lebt die Erkenntniß
der Gefahr im tiefsten Herzen aller Deutschen ; sie wird bald auch bei
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Denen Geltung erlangen, die sich noch in internationaler Schwärmerei

abarbeiten, bei den Sozialdemokraten und den Frauen. Ob es dann

nicht schon zu spät ist: Das ist die Frage.
Der Verkehr mit der Natur, die Abkehr vom Persönlichikeitkultus

hin zu Gottnatur zwingt Jedem die Erkenntniß auf, daß alles Gute

auf Nass e und Stamm beruht. Man läßt Hund und Hengst und Stier

nicht blindlings dem Triebe folgen; nur der Mensch, dieser von Gsott

Beseelte, weiß ich selbst nicht zu zügeln, setzt Kinder in die Welt, ohne

zu fragen, weß Art und Stammes sie sind. Und dieses Wüsten gegen

sein eigenes Geschlecht, gegen sich selbst und sein Weib (denn in den

Kindern leben Beide fort) nennt er Liebe. Aber die Besinnung wird

kommen und mit ihr die Zucht, der Stammesstolz und die Liebe zum

Staat. Man sage nich-t, daß die Deutschen keine Rasse sind; Das weiß
Jeder. Aber was nicht ist, kann man schaffen; und es ist Zeit, daßman

es schafft. Die Stimmen, die den Mann zu seiner ersten, vornehmsten
Pflicht rufen, Schöpfer eines Geschlechtes von Männern zu sein, wer-

den lauter; und hier und da regt sich das Gewissen der Masse. Der

Ueberdruß an der Jagd nach Behagen wächst und andere Ziele treten

dem Mcknne vor Augen als die Sorge für Weib und Kind. Hoffnung
und Zukunft liegt in der Bereitschaft zu jedem Opfer für Jdee und

Wesen des Staates. Freilich: was man jetzt Staat nennt, lohnt das

Opfer schlecht.Jst er Anderes als eine Fürsorgeanstalt und eine Kinder-

muhme, ein Vormund und Polizist? Daswsird sich ändern. Die kom-

menden Geschlecht-er sollen und werden den Staat schaffen, der noch

nicht existirt, den bisher Wenige auch nur zu denken wagen, den Staat

des Fausts wo jeder Mann auf freiem Grund mit freiem Bolke steht.
An Zeichen, daß diese Zeit nah ist, fehlt es nicht. Die Städte-i und Ge-

meindeordnung, die Selbstverwaltung der Kreis e, Provinzen und Län-

der, der Haß gegen die Centralisation, selbst das Wachhalten klein-

staatlicher Neigungen, das wir unserem Bismarck- nicht genug danken

können, zeugen davon. Schon leben Menschen, die dem Bormund

Staat Zoll vor Zoll Boden abtrotzen, um für freies Thun Raum zu

gewinnen. Ganz ist der Eigensinn und die kriegerische Kraft des Deut-

schen noschnicht von dem chinesischen Staatsideal erdrückt,das uns in

das Examen zwingt und aus dem Mann eine polizeilich abgestempelte
Berufsmaschine macht. Ehrgeiz und Eitelkeit freilich treiben die

Bestie noch immer auf den ausgetretenen Weg der Staatsprüfungenz
aber wir haben doch schon Männer, die mitten im Jahrhundert der

Berufssklaverei an der That selber Freude haben, an der That an

sich, ohne sich um die Genehmigung einer hohen Polizei zu kümmern.

Das Zeitalter des Menschenrechtes hat sich überlebt, das der

Menschenpflicht beginnt. Oder ist dieses moderne Aomadenvolk, das

sich deutsch nennt, schon sp Vom Hunger nach Glück, von der Genuß-

gier des Bagabunden und Heimathlosen entnervt, daß es die neue Zeit
nicht mehr ertragen kann? Ein Jahrhundert lang und länger dauert

»die»Landfluchtnun schon, die Hast nach den Städtem dieser Schade,
170
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diese Schande der Zeit. Jetzt muß gehandelt werden. Sonst wird eszu
spät. Man handelt auch schon. Nicht der Staat; er verkauft seinen Vo-

den, er schachert mit der Heimath. Aber die Einzelnen handeln, Jn-
dustrielle,. Vereine, große Verbände, Städte und Gemeinden, Kreise,
Provinzen kaufen Land und siedeln die heimathlosen Arbeiter auf
freiem Boden an. Ueberall regen sich Hände, um den deutschen Vaga-
bunden wieder an die Erde zu fesseln; überall giebt es Männer-, die

ihren Erwerb opfern, um den Deutschen in Deutschland heimisch zu

machen. Die Technik, die das Land entvölkert hat, schafft uns in Was-
ser, Erde und Luft den Rückweg in die Heimath So seltsam weißdas
Geschick den Menschen im Kreis zu bewegen, damit er thätig sei und

sein Werk, im Auftrag von Gottnatur, wirke. Bald eilen die elektri-

schen Schnellwagen durch das Land und entvölkern die Stadt; bald

bringen Luftschiffe und Flugmaschinen den Nomaden in seineHeimath,
wo er nicht mehr zu stolz ist, den Acker, den er erntet, selbst zu düngen-
Jn wenigen Jahrzehnten wird auch dem Arbeiter möglich sein, am

Feierabend auf die Scholle zurückzukehren, wenn sie auch fünfzig Kilo-

meter von der Arbeitstätte entfernt ist. Jn wenigen Jahrzehnten wird

der Traum erfüllt sein, daß stattdes wandernden Polen in den Niede-

rungen der Oder und Weichsel der Deutsche den Acker pflügt und den

Obstbaum pflanzt.
Freilich: Eins ist nöthig, damit der Traum Wirklichkeit werde.

Freies Land muß geschaffen werden. Was die Städte und die Ver-

bände und die Einzelnen jetzt thun, muß der Staat im Großen thun.
Jede Fußbreite Landes, die zum Verkauf kommt, muß er erwerben ;

rasch muß er suchen, Herr der weitesten Strecken zu werden. Was man

in Posen thut, zaghast und schlecht genug, sollte man überall thun, mit

mehr Muth, mehr Kraft, mehr Geld: den hohen Herren, die ihr Land

nicht mehr halten können, Geld geben, die cRiesengütermit steigenden
Erbschaftsteuern belasten, bis-der Großgrundbesitz verschwunden und

Alles in kleine Stücke zerschlagen ist, die der einzelne Mann mit Weib

und Kind in eigener Arbeit bewältigen kann. Sein ganzes Volk soll
der Staat ansiedeln; nirgends soll in Deutschland ein Deutscher sein,
der nicht eigene Erde besitzt. Das ·ist eine Aufgabe, des Staates wür-

dig, der ja die Gesammtheit,«das Jdeal des Volkes vorstellt, der verk-

wirklichen soll, was in dem tiefsten Innern des Volkes lebt. Das ist die

Politik, die ein Volk groß macht, die Rassen bildet, eine Kultur schafft,
die den Menschen ver.edelt. Denn der Verkehr mit der Erde lehrt, daß
gute Frucht nur aus gutem Samen kommt. .

Der europäische Staat ist der Vertreter der untergehenden Wel -

anschauung der Menschenrechte, er lebt von der Vergangenheit für
tote Ideale. Was in ihm vorgeht,-dreht sich um den Klassenkampf in-

nerhalb des Stammes, um Fragen der Sozialpolitik, die im Prinzip
flängst beantwortet sind und deren Konsequenzen sich langsam-fund lohne
Gefahr durchsetzen werden, mag man. sie von Staates wegen fördern

oderhemmen Jm tiefstenGrunde ist«unsere Staatsidee immer noch
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die Rousseaus und der«Französischen Revolutio.n:.gleiche Rechte für
alle Menschen. eine Idee, die zum Untergang der europäischen Kul-

tur führen müßte. Sorge für Alle, die dem Stamm angehören, Unter-

drückung Aller, die dem Wesen des Stammes fremd sind-: Das ist noth-
wendig. Noch sind wir mitten in der Umwälzung, die erst das Stam-

mesgefühl zur Herrschaft bringen wird. Die Mächte unseres Lebens,
Staat, Kirche, Presse, Gewohnheit des Tages, des Denkens, Sprechens
und Handelns, sind von der Vergangenheit geschaffen worden, von dem

Jchtrieb des Menschen. Sie stemmen sich dem Allbewußtsein, das em-

porstrebt, entgegen. Denn sie sind aus dem Gedanken entstanden, daß
der Mensch Gott ähnlich sei, daß sich um ihn die Welt drehe, daß er

eine Persönlichkeit, ein selbständiges Wesen sei, daß er in sich Zweck
und Vollendung habe. Was bedeutet es, daß die Frasge nach dem Zweck
der Menschheit jetzt überall ertönt, daß sie den Menschen überfällt, wie
ein gewappneter Mann? Jst es die Müdigkeit des Alters, verblödet
der Geist, vertrocknet uns Saft und Kraft, daß wir kindissche Fragen
stellen? Oder ist es die gespenstische Unsicherheit der Morgendämme-
rung, das Kältegefühl vor dem neuen Tag?

"Wozu lebt der Mensch? Die Scham sollte Jeden erdrücken,der

so fragt. Jn solcher Frage liegt Ueberhebung. Sie setzt voraus, daß
der Mensch Gott sei, daß er außerhalb des Zusammenhanges stehe.
Was wirst Du thun? So fragt das Leben in jedem Augenblick; wer

auf sich hält, antwortet durch die That. Denn: Die That ist Alles.

Baden-Baden Dr. G- e or g G r o d d e ck.

W

Jm Gletscher.
» Blumblau, blau um mich her,

, Lauter kristallenes Eis;
Nur hoch oben, kaum seh ich es mehr,
Da- oben ists weiß.
Sagt, sagt (doch ich bin ja allein):
Wie kam ichs-hierher?
Wartel Waren wir nicht zu- Zweinp
War ich der Wächte zu schwer?
Rein, nun weiß ichsz die Brücke von Schnee,
Die war es, die brach. »

Eswar wohl die letzte, die- ich geh,
Mein letztes Ungemach.
Aber tieferlkann lich nicht sallen mehr-,-
Nein, tiefer nicht, Dass ist guts-
Der Kopfwird mir so kalt und schwer-;-
Wo ist mein warmer Hut?
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Die Spalte geht noch abgrundtief,
Da fiel er wohl hinein.
Wars nicht, als ob mich Einer rief?
Nein, ach nein . . .

Tief unter mir.rauscht der Bach zu Thal,
Un dem so oft ich saß;
Da waren Blumen ohne Zahl,
Es saß sich so weich im Gras.

Die Bienen summten in der Rund,
Libellcn blitzten drein

Und rauschend verrann mir Stund auf Stund

Im Morgensonnenschein.
Jn flimmernder Waldeseinsamkeit
Hab’ ich so oft mich versäumt;
Die Gedanken zogen so weit, so weit,

Ich habe geträumt.
Geträumt habe ich vom letzten Glück,
Vom goldigen Abendstrahl.
Noch einmal flammte die Sonne zurück . . .

DaS war da unten im Thal-

Und abends, wenn die Sonne sank,
Da saß ich oft noch spät
Um Rand des Walds auf der stillen Bank

Da, wo die Fahrstraße geht.
Jch sah den wandelnden Menschen zu
Und sah eS fast mit Neid,
Wie sie da gingen in Glück und Ruh,
Und ich in der Einsamkeit.
Und mählichward es stiller und fern
Der Ubendglanz verblich.
Da hab’ ich gehofft, eS fiele ein Stern,

Einer, einer für mich.
Nur die Glctscher flammten in gluthrother pracht
Jm letzten Sonnenstrahl;
Dann kam mit leisem Schritt die Nacht.
Das war da unten im Thal.

Gluthroth . . . Hier ist noch Alles blau;
ES kann erst Mittag sein.

·

Die Sonne muß gerade über mir . · . Schau-
Da fliegt ein Falter herein.
Apollo, Du schneeigeS Sonnenkind,
Auf den Flügeln den Rubin,
Eil’ Dich hinauf, eil’ Dich geschwind
Wieder zur Sonne hin;
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Daß Du nicht gebrochen und flügellahm

Hier bleibst wie ich;
Du brauchst das Licht. Mein Abend kam,

Meine Sonne verblich.

Doch Dank Dir, Falter, in der Höh’

Für diesen letzten Gruß.
Sandte die Sonne durch den Schnee
Mir diesen ScheidekußP
Falter, Du bringst die Erinnerung
An Zeiten, die nicht mehr sind:
Es war in den Bergen, ich war noch jung,
Fast noch ein halbes Kind,
Da sah ich Dich zum ersten Mal

Ueber die Blumen wehn;
Jch jagte Dir nach im Sonnenstrahl,
Ich wollte Dich fangen gehn;
Bald warst Du ferner, bald warst Du nähr,
Schon griff ich Dich ganz nah:
Da flogst Du hoch in die Luft; und seither
Jch Dich nie wieder sah.
Nun bringst Du mir zu dieser Stund

Den Jugendglanz zurück,
Dein Hauch küßtmir-auf zuckenden Mund

Den letzten Kuß vom Glück.

Falter, Falter, nun eil’ Dich von hier,
Sonst läßt das Eis Dich nicht;
Zum letzten Mal griiß die Sonne mir,

Grüß mir das goldene Licht.

Blau ist Alles und Eis,

Doch wolkig getrübt.
Wie hab’ ich, so lange ich weiß,
Die Farbe geliebtl
Blau mußte Alles um mich sein,

Teuchtend und tief.
Blau die Stoffe, blau der Stein

Und die Decke, darunter ich schlief.
Ist es nicht seltsam, wie es sich traf,
Nun ich geendet hab’,
Daß ich schlafen werde den letzten Schlaf
Jn einem blauen Grab?

Blau . . . Was steigt da nicht Alles auf
An ferner Erinnerungl
Eine Schattenhand kommt mit herauf,
Das war, als ich noch jung.
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Nein, zieh mich nicht ins Grab hinein,
Es ist nur ein Gletscherspaltz
Ich will auch laut um Hilfe schrein,
Jch bin ja noch nicht alt.

Ich will fürs Leben noch eine Frist;
Ich hab’ noch so Manches zu thun;
Erst wenn das Alles geschaffen ist,
Dann ist es Zeit, zu ruhn.
Ich will, ich will . . . Doch plötzlichwird

Mir so seltsam fremd und müd,

Vor meinen Augen ses stäubt und flirrt,
Als obs mich hinunter-zieht . . .

War es vielleicht nur stäubenderSchnee
Hereingeweht vom Wind?

Doch wenn ich in die Höhe feh,
Die Augen mir trübe sind.
Doch horch: es schwirrt am Eis entlang;
Hilf Himmel, es ist ein Strickl

Habt Dank- dort oben, habt tausend Dank . .

Aber die Hand sinkt zurück-
Die Hände sind ja starr und kalt

Und haben die Kraft nicht mehr.
ZU tief war doch der eisige Spalt
Und der Fall herab zu schwer.
Auch die Füße sindso tot und stumpf,
Ich glaube, sie tragen mich nicht.
Undder Kopf ist glühend heiß und—dumpf,
Als zög’ mich ein Bleigewicht.
Und leise hin und wieder schwankt
Vor meiner Hand der Strick . . .

Laßt nur, ich hab’ Euchschon gedankt;
Aber ich will nicht zurück.
Was soll auch ich im Leben nun,

Müde, gelähmt und krank;
Ich sehne mich, endlich auszuruhn.
Noch einmal, Jhr oben, habt Dank.

Aber ich will snicht ins Leben zurück.
Was soll mir der Sonnenschein,

«

Wassolljmirz ein Leben ohne Glück,
Freudlos und allein? z

Was ,war» noch dort unten mein Beruf?
(Das Denken wird mir»so schwer.)
Was war es-noch, swas ich sann und schuf9;
Ich weiß es Ivirklichxnichtmehr»
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Jch glaube, es war ein Arbeitstag
Und dann«eine traumlose Nacht;

Und dann kam wieder dergleiche Tag
Und wieder die gleiche Nacht.
So wie der Tropfen vom Eise rinnt

(Hörtthr es, wie er fällt?)
Nun weiß ichs, wie unser Kätzchenspinnt,
Wenn mans im Arme hält.
Und das Kätzchenblinzelt so schläfrig dazu
Und das Fell knistert und sprüht.
So laßt auch mir nun meine Ruh!
Jch bin so müd, so müd . . .

So miidl Mir ist, als träumt’ ich schon,
Es öffnete sich der Spalt
Und licht herab vom weißen Thron
Schritt eine lichte Gestalt.
Du bistsl Du weißt, wie ich Dein geharrt
Jn Sehnen und in Noth.
Nun aber«die Nacht zum Tage ward

Und es leuchtet das Morgenroth.
Du legst mir leis auss Haupt die Hand
Und küssestmich auf den Mund-

Gott Lobi Die starre Dumpsheit schwand
Und ich "-bin wieder gesund.
Sag, trägt Deine Hand noch den blauen.Stein,

-Das Zeichen jener Nacht,
»Da wir-im silbrigen Mondenschein
Bei siißenWorten gewachtP
Laß meine Stirn in Deiner Hand,
Sie ist so sanft, so weich. s

« »

Ich träumemich dann ins ferne Land,
Jn unser Märchenreich. »

Das war ein Traum, wie goldumglüht,

Glückschauerndund seligbangl
.

Geh nur, gehi Auch Du bist müd
Und unsere Nacht war lang-
YNureinmal, ehe Dugehen mußt»
Mein Licht,meine Sonne Du,

.

Leg mein Haupt-an Deine Brust
Uznd küßmirdieAugen zu.

«

LDu.. .

·.

Uun .kiiß-mir die Augen zznl
.

« Cheodor Suse
M
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Selbstanzeigen.
Urnold Beer. Das Schicksal eines Juden. AxelJuncker infBerlim

Der Dichter schreitet in diesem Buch mit verstärkter Entschlossen-
heit in einer Richtung fort, die er in seinem letzten Roman »Jüdin-
nena eingeschlagen hat. Da also Vorwürfe und Einwände, die gegen
die »Jüdinnen« erhoben wurden, das neue Buch wiederum treffen
dürften,—und zwar verdoppelt (denn man wir-d mit Recht dem Dichter
vorhalten, daß er Hauchwohlwollende Ansstellungen sich nicht zu Nutzen
hat machen wollen, man wird ihn engherzig und verstockt nennen): so
wird es wohl nichst müßig scheinen, wenn ich auf einige dieser Vor-

würfe an dieser Stelle eingehe, um zu zeigen, wie ich diese Vorwürfe
in meinem Jnnern geordnet, gruppirt, zum Theil mit meinem Willen
in Uebereinstimmung gebracht und zum anderen Theil der allgemei-
nen Harmonie der Welt zum Ausgleichsen überlassen habe· Da sei zu-

nächst für das vorige Buch, wie für dieses und für alle meine zukünfti-
gen, das Mißverständsniß, als seien in den hier handelnden Personen
irgendwelche lebende Menschen meiner Umgebung portraitirt worden,
weit zurückgewiesenx Wsohl hab-en Beobachtungen des Wirklichen und

Gedanken, die mir das Leben selbst eingab, in meine aufbauende Arbeit

bewußt und unbewußt hineingespielt ; dvchshat jedes, auch das geringste
thatsächliche Detail durch seine Einfügung in ein ganz anderen Ge-

setzen und höheren Zielen folgendes Ganzes so gründlich seine Wesen-
heit geändert, daß ein Nückschluß vion dem Kunstwerk auf den verarbei-

teten Rsohstoff zu den willkürlichsten Irrungen führen muß; wie denn

überhaupt der Satz, daß alle in einem Kunstwerk irgend-wie vermuthete
handgreifliche Wirklichkeit sich letzten Endes als veine Wirklichkeit hö-
heren Nanges, als-o für den gemeinen Kopf als ein bloßer Schein dar-

stellen muß, hier durch-aus und im strengsten Sinn gilt. Ein eben so
entschiedenes »Nein« kann ich der zweiten Gruppe dser Unzufriedenen
nicht entgegensetzen: Denen, die die Figuren meines Romans »Fü-
dinnen« oder doch ihre Mehrzahl als »unsympathisch«bezeichnet ha-
ben. Zwar liegt auch diesem Urtheil eine allzu enge Anschmiegung
von Lebensmaßstäben an das Kunstwerk zu Grunde und das Beiwort

»unsympath-isch«gehört eher in die Schule des täglichen Verkehrs als

in den Mund eines Kunstrichiters: doch will ich mich auf diesen frosti-
gen Standpunkt nicht zurückziehen; lieber gestehen, daß ich selbst mit

den erfundenen Gestalten der »Jüdinnen«, mit Jrene, Olga, Hugo und

den Anderen, nichst nur durch literarische Gefühle, auch durch mensch-
liche Parteinahme und Liebe mich verbunden fühle. Durch Liebe: da-

mit habe ich ausgespr·ochen, was ich auf den Vorwurf des »Unsympa-

thischen« zu erwidern habe. Ich gebe zu, daß meine Gestalten, als

Menschen betrachtet, böse Züge und Charakterfehler aufweisen ; aber

eben ihr Fehlerhaftes und damit das Fehler-Miste eines ganzen Men-

schenthpus, zum Beispiel: aller Jüdinnen wie Jrene, als etwas durch
ungünstige Lebensumstände Vedingtes, als Krankhaftes, Unverschiul-
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detes, Rothwendiges, durch besondere Zufälle sogar Heilbares anzu-

sehen: Das wollte ich lehren. Für mich ist Jrene weit eher bemitleis

denswerth als unsympathisch. Der flüchtige Betrachter möge bei die-

sem Verdammungurtheil über unglücklicheWesen steh-en bleiben, deren

Aufschreie, deren tüchtigen Kern und bis an das Himmelsgewölbe rei-

chendeWichtigkeiten meine eindringendereDarstellung aufdecken wollte,
die freilich ohne eindringenderes Lesen, ja, Studium des Buches wir-

kunglos bleibt. Von hier ist nur ein kleiner Schritt zu machen, um

dem Tadel, diesen Büchern fehle die Handlung-C entgegenzutreten
Jn ihnen ist freilich keine Kaiserkrone zu vergeben ; auch Mord und

Raub kommt nicht vor. Vorgänge werden geschildert, die einem nicht
Betheiligten oft als geringsügig erscheinen mögen. Aber eben nur dem

nicht Betheiligten. Daß aber die Geschehnisse die ganze Seele der han-
delnden Personen, ihr Edelstes und ihr Niedrigstes, aufwühlen, daß
nur von außsen gesehen alltägliche und langsam fortschreitende That-
sachen, aus dem Herzen der Betroffenen gesehen, aber schnelle Um-

stürze, YeberraschungemVerwickelungen, Mord und Raub vor sich
gehen: Das haben fühlende Leser wohl nicht unbemerkt gelassen und

mir würde wenig anstehen, es weiter auseinanderzusetzen.
Noch zwei Gegenstimmen. Mein Buch sei zu ausgeprägt jüdisch,

sagt die eine und die andere, es sei nicht jüdsischgenug· Nun könnte ich
mit einer nicht einmal sophsistischenWendung diese beiden Sätze gegen
einander ausspielen und gegenseitig für widerlegt erklären. Doch-würde

mich eine solche ausweichende Art der Möglichkeit, mich mit meinen

Lesern rechtschafsen zu verständigen, berauben. Jch will also lieber

annehmen, daß hinter diesen beiden schnellen Einwänden ein dritter,
wenn auch nur dunkel gedacht, verborgen liegt und daß.er etwa darauf

abzielt: meine Bücher hätten keine entschiedene Tendenz, kein Ethos,
sie äußerten trotz ihren Titeln keine eigentliche Meinung über das

Wesen und die Zukunft des Judenthiums Wie nun aber, wenn gerade
in diesem Verzicht aus Aeußerung ein Stück meiner Meinung über

das Judenthum, ja, meines ganzen weltanschaulichen Wollens läge?

Jch habe nirgends unternommen, den Typus des Juden odser der Jü-

din zu schildern, weil ich einen solchen Typus, genau gesprochen, nicht
anerkenne. Vielmehr scheint mir die Mannichsaltigkeit und das Um-

fassen vieler Gegensätze dem Judenthsum sehr wesentlich zu sein und

ich habe deshalb meine Aufgabe darin gesehen, zunächst für kleinere

Gruppen von Juden einen Typ zu bilden. Als solcher Thp einer im-

merhin ziemlich umfassenden Menschheitgruppe wollen Jrene, Olga
und die Anderen angesehen werden und auch das neue Buch stellt »das

Schicksal eines Juden«, vieler Jud-en vielleicht, aber nicht einmal in

Andeutungen aller dar. Vielmehr sollen in einem Cyklus weiterer

Romane ganz andere, zum Theil entgegengesetzte, ergänzende Typen
so lange austreten, bis ein Aufsteigen von dieser Thpenreihse zu einem

höheren Typus vielleicht möglich erscheint, vielleicht als nndenkbar

für immer abgelehnt wird. An diesem erhofften Zeitpunkt wird sich-
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das Bild des Gesammtjudenthums allerdings, wie ich schon jetzt-»vor--
aussehe, wesentlich komplizirter, kräftereicher, fließ.ender,.vor Allem-

auch harmonischer darbieten, als es seinen wohl allzueinseitigeanenns
auch in manchem Hinblick vortrefflichen Theoretikern (w«ieBimbaum,2
Sombart, Buben Zollschan und Anderen) erscheinen kann.

Vra.g. M a x«V r o d-
IIÄ

Uns sterbenden Zeiten. Verlagsanstalt Konkordiain Berlin, ,

Das Buch »Aus sterbenden Zeiten« will keine »histor.ischen«Ro-
vellen bieten. Der Vilderreichthum der Vergangenheit ist mit freier,
selbstherrlich schaltender Willkür benutzt worden. Es galt, moderne

psychologische Vorgänge auf verschollene und verstaubte Kultur-hinter-
gründe zu projiziren. Dazu lieferten die Schicksale der Welt hier und-
da Stoff und Stafsage. Aber dsie Vulsfchläge der Geschichte wurden

nicht ängstlich gezählt und die weite Rückfichtlosigkeit der Phantasie
hat mit der engen Sorgfalt historischer Forschung nichts gemein. Die

meisten Gestalten des Buch-es sind frei erfunden. Nur einige gehorchen
dem Ruf der Unsterblichkeit, der ihnen durch die Jahrhunderte voran-

gegangen ist. Und gerade ihnen wurde vielleicht die ehrwürdige Vatina
der Ueberlieferung mit der unbarmherzigsten Grausamkeit geraubt.
Aber das künstlerischeGewissen übernimmt die Verantwortung für die

Gewalt, die an altersgrauen Dogmen verübt worden sein mag. Alle

Geschichte istsnichts Anderes als fortlaufendes Geschehen. »Wie derv
Strom solcher Unablässigkeit durch Welt und Zeit rauscht, vernimmt
keines Menschen Ohr. Aber jedes Menschen Seeleträgt in sich einen

Ton seiner unendlich-en Melodie. Und aus jeder Menschenbrust er-

klingt dieser Ton verschieden, weil eben ein Gslockenhalslder Seele·mit-

schwingt. Auch dieses Buch hat nichts Anderes zu geben als die Weise
des endlosen Geschehens, wie sie in der eigenen Seel-e erlauscht ward.

Doris Wittner.

v-

Ein jüdischer Kaufmann. (1831 bis 1911.) Duncker ä Humblot
in Leipzig.

»

Mein Buch ist eine Autobiograp·hsie: »Eine Autobiographie hat
nur dann ein inneres Recht auf die Vublizirung, wenn derAutorsich
als im Dienst der Kulturgeschichte stehend bsetrachtet«.»Von diesem
Standpunkt ausgehend, zeichne ich zunächst eine untergegangeneljnur
noch hier und davon einem Altersgenossen gekannteWelt, »ein
Ghetto,·das Vrefzburgs in dem ich vor achtzig Jahren gewanan
bis zu meinem fünfzehnten Jahr erzogen wurde. Meine Schildetszuspng
bringt

·

keine GhettoizNomane und keine- GhettosVovelleng«.die-nüch-
durch schwere eiserne Gitter aibÄgeschlosfeneJudengass e wart-eineSibylle
sondern eine Stätte harten Leb-ens, hart durch den«Mangel an jedem
Frohs«inn,durch das Fehlenjeder naiven, volkstljümlichenFröhlichk-
keit".f Jns dieser Gassfe wurdenicht gelacht,«nicht einmalsvonden Kinzi-
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dern. Sarkasmus, nicht Heiterkeit, giebt dieser Bevölkerung die Farbe.
Was ich zeigen will, ist die soziale Schichtung, die Gesellschaft, sind die

Jntellektuellen in diesem Judenviertel, das Verhsältniß zwischen Ju-
denstadt und Stadt, zwischen Jud und Christ überhaupt. Jch suche die

Entstehung des Handels im Ghetto, dessen Bedeutung für Stadt und

Land zu schildern. Nur wer das einstige geschlossene Ghetto kennt,
weisz die Vsyche der Juden der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun-
derts zu begreifen. Mit dem( Abschied von diesem Ghetto beginnt meine

Lebensbeschrreibung Aberqsie bildet nur den Rahmen für die Dar-

stellung der ökonomischen-,namentlich kommerziellen, sozialen, viel-

fach auch politischen Zustände, wie sie sich, besonders in Wien, gene-

tisch aus einander entwickelten. Aber mein Buch ist kein politisches-
Nur wo meine Stellung im wiener Gemeinderath und in anderen kom-

munalen Vertretungen dazu Veranlassung gab, lasse ichsdie Kommu-

nalverwaltung und die Kämpfe, deren Schauplatz ihr Gebiet war, aus

dem Dunkel tauchen. Jn den lletzten Jahren meines Seins im Ge-

meinderath greift die antisemitische Bewegung in das Geschick der wie-
ner Bevölkerungein." Wer das Schicksal erlebt, als Jude auf die Welt

gekommen zu sein-, kann diese Thatsachse eben so wenig abschütteln, wie
die Welt diese Juden aus ihrrer Vergangenheit und Gegenwart zu strei-
chen vermag. Doch habe ich mich für fähig gehalten, die Erscheinung
des Antisemsitismus zornlos zu betrachten. Jch hatte lange genug

völlig fern vom Judenthum gelebt, um Unbefangenheit nach beiden
Richtungen hin gewinnen zu können. Jch fühle mich durchaus zu jener
stillen und doch sogroszien Gemeinde gehörig, der überall das Kultur-

interesse das höchste ist. Als Anhang findet der Leser eine Studie-

»Die Juden als Handelsvsolk in der Geschichte«.Sie war nur für einen

bestimmten Kreisgeschrieben worden. Jch glaube aber, daß sie heute,
wo durch Sombart die ökonomische Bedeutung der Juden wieder zur

Diskussion gestellt worden ist, interessiren wird. Jch denke dabei mehr
an· die Methode, der ich folge, als anden Jnhalt; die mathematischen
Gesetze des ökonomischen Verkehrs hab-en sich nicht geändert; nur die

Wirkung dieser Gesetze ist je nach den Verhältnissen und Zuständen
eine andere; sie konnte in der Zeit, da die große gewerblich-e Arbeit

von Sklavenmassen geleistet wurde, nichst sein, was sie ist, seit diese
Leistung durch freie Arbeit undeurch die Maschine geschieht. Jch habe
versucht, die Prozesse des Erwerbslebens, die innerhalb der Judenheit
seit dem Beginn ihres Auftretens in der Geschichte sichtbarwurden,
mit den Augen des Geschäftsmannes anzusehen; einsesKasufmannes der

von sich sagen darf, daß er nicht ganz ohne Gelehrtenmaterial gearbei-
tet hat. Ob ich zu werthvollen Resultaten gelangt bin, bleibt dem Ur-

theil Anderer überlassen. Professor Sombart, der an mehreren Stellen

seines-nicht immer überzeug.enden,aber stets glänzenden Werkes nicht
nur auf diese Studie, sondern auch auf ähnliche Arbeit-en von mir Be-

zug nim·mt,"scheint ihnen einigen Werth «zuzusprech«en.
« «

.Wie·n.-.:
«

PS i gm un d«·M-at)-e!«r.".
M
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Morgans Reich.

Mit der Intensität des Kampfes um den Thron im Weißen Haus
« « wuchs in Amerika das Gefühl für Erzieherpflicht. Das Groß-

kapital hat sein eigenes, vom Willen zur Machst diktirtes S·ittengesetz.
Aber die misera plebs und die Parteidemagogen wünschen eine sitt-
liche Sanirung des Wirthschaftkörpers.« Ein Wahlfeldzng kostet Geld;
und da Reichthum stets nur bei Wenigen gewesen, sind die Politiker
meist auf die Geschäftsleute angewiesen. Jm Wahlturnier entscheidet
die Zahl der Stöße, die man dem Gegner versetzen kann; und durch die

Lücken der Rüstung werden die Geheimnisse des Geldes sichtbar. Se-

nator William Lorimer von Jllinois, der seit drei Jahren dem »Mil-
lionärklub« (so nannte man das amerikanische Oberhaus) angehörte,
wurde ein Opfer der Geldmachtfeinde. Den Trusts aber gehts noch
gut. Aeulich nahm das Nepräsentantenhaus eine Bill an, die den

Terminhandel in Baumwolle verbietet. Was Sully, Hahne, Brown,
Patton, Price geschaffen haben, soll künftigen Geschlechtern nicht mehr
die Laune verderben. Das Gesetz wird freilich nie den Weg ins Leben

finden; man könnte eben so gut das Gummikauen verbieten. Fraglich
ist auch, ob der »legitime« Baumwollhandel die Bernichtung des Ter-

mingeschäftes als Segen empfinden würde. Ein Produkt von so labis

ler Verfassung, das von Amerika aus den Weltmarkt beherrsch-t, ist
wie geschaffen für die ausgleichende Wirkung des ZeitgeschäsftesMan

sieht aus der Bill, wie impulsiv und unsachlich der Yankee handelt,
wenn er eine geschäftlicheAeuerung einführen will. Aebenbei dient

die Berdammung des Spekulationgeschäftes natürlich auch der politi-
schen Agitation. Jn der zwölften Stunde vor der Wahl ist jedes Mit-

tel zur Aeklame brauchbar. Daß der Gesetzentwurf die Wünsche Derer

erfüllt, die eine Baumwollvalorisation wollen, thut nichts zur Sache.
Die Welt soll vergessen, daß vor nicht langer Zeit ein (von der Groß-
finanz geförderter) Vorschlag die Runde im Baumwollreich machte.
Auf ein beträchtliches Quantum Baumwolle sollte Vorschuß gegeben
und dadurch der Preis gehalten werden. Die Farmer, die ihre Anbauss

flächen begrenzten, sollten sich finanzieller Hilfe erfreuen. Giebts kei-

nen Terminhandel, so läßt sich eine solche Dauerhauss e leicht bewirken.
Da aber die Regirung gegen die brasilianische Ksaffeevalorisationwü-
thete, dürfte sie eine für Baumwolle nicht dulden. Deshalb wurde der

Plan aufgegeben und die Bill gegen den Terminhsandel eingebracht.
Die gegen den »Money Trust« eingeleitete Untersuchung ist bis-

her ertraglos geblieben. Und von der Gründung einer Centralnotens
bank hört man kaum noch. Der Ausschuß des Repräsentantenhauses,
der dem Money Trust zu Leib gehen sollte, hat sich auf unbestimmte
Zeit vertagt. Jm März 1913 geht die Legislaturperiode des regirens
den Kongresses zu Ende; und was dann kommt, weiß kein Mensch-.
Die Leiter der Banken, mit denen sich die anuisitoren beschäftigten,
sollten eine Reihe indiskreter Fragen beantworten. Ueber ihre Be-
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ziehungen unter einander (die Enquete umfaßte Nationalb-ankeu,
Staatsbanken, Trustcompanies, Privatbankiers); über ihren Besitz
in Aktien von Jndustriewerken und Eisenbahngesellschasten; über ihre

Emissionen (man stelle sich vor, wie sehr gerade das Emissionkapital

sich als Fläche für Scheinwerfer eig·net); «über die Verwendung der

Depositengelder. Besonders wurden die Gefühle der Bankleiter durch
das Ansinnen verletzt, über die Höhe der für Wsahlzwecke geleisteten
Beiträge Auskunft zu geben. Stolz, im Bewußtsein ihrer Unnahbar-
keit, lehnten die Aationalbanken jede Auskunft ab; sie beriefen sich
auf das Gesetz, das die Grenze-n ihrer Selbständigkeit bezeichnet, und

wollten als Aufsichtinstanz nur den ,,Kontroleur der Aation.albanken«

(Mister Murray) gelten lassen. Dieser Stolz, der Ausdruck des Mehr-
heitgefühles (in den Vereinigten Staaten giebts etwa 7300 National-

banken), würde seine Wirkung auf den Zuschauer nicht verfehlen,
wenn die Beziehungen der Banken zu ihrem »Aufseher« so wären,
wie sie sein sollen. Aber Mister Murray muß sehr kräftige Männer-
töne von sich geben, um die Aationalbanken zur Baison zu bringen.
Der Bankenwärterhat den Ursachen der Bankbrüche nachgeforscht
(auch die Kommission, die sich mit dem Money Trust beschäftigte,sollte
die Entstehung und Natur der Finanzkrisen prüfen) und dabei fest-
gestellt, daß übermäßiges Ausleihen von Geldern, also die berühmte

Verbindung kurzfristiger lEinlagen mit langfristigen Engagements
(die auch im deutschen Bankenbezirk vorkommen soll), die Hauptur-
sache der Jnsolvenzen war. Da das Gesetz Bestimmungen über die

Darlehen der Aationalbanken vorschreibt, verlangt der «Kontroleur,

daß danach gehandelt werde. Bis in die ersten Septembertage sollen
die Banken alle ungesetzlichen Kredite beseitigen; wer in der Sünde

verharrt, wird bestraft. Der schuldigen Bank soll die Konzession ent-

zogen und die Leiter sollen als Berletzer der Eidespflichit gegen die Ge-

setze zur Nechenschaft gezogen «werden. Das »Kreditproblem« wird also
drüben etwas derber angepackt als in Deutsch-land. Ob die Faust aber

wirksamer sein wird als die Ueberredungskunst, «istzweifelhaft. Die

Aationalbanken sind bisher jedem Berfuch., ihnen wehzuthun, ent-

schlüpft; und das Schicksal der berühmten Aldrichbill "(Gründu«ngei-

nes Centralinstitutes für den AvtenumlauD berechtigt sie zu den besten
Hoffnungen. Auch uns, denken sie wohl, gehts nicht an den Kragen.

Die Monetary Commission, die von dem früheren Senator Al-

drich geleitet wurde, hat ihren Gesetzentwurf im Herbst 1911 veröffent-

licht ; er sollte, hieß es, den lEmpfehlern der Centralbank weit entgegen-
kommen. Borgeschlagen wird die Gründung eines Institutes unter

der Firma »Nationa! Reserve Association of the United states-« mit 300

Millionen Dollars Kapital, von dem 150 Millionen einzuzahlen wä-
ren. Die Nationalbanken werden Mitglieder der neuen Centrale, der

sie ihre Notenprivilegien gegen Entgelt abtreten können. Die Noten-

ausgabe foll dann nur noch durch die »Aational Reserve Association«
besorgt werden. Der ist eine ähnliche Thätigkeit zugedacht, wie sie die
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europäischen Zettelbanken haben; doch soll sie nicht unmittelbar««jnit

Industrie und Handel, sondern nur mit den ihr einverleibten Banken
arbeiten-. Damit diese Bsanken aber die Minderung ihrer Kompetenz
nicht allzu schwer empfinden, ist ihnen eine Erweiterung ihres Ge-

schäftsseldes zugedachte Niederlassungen im Ausland; Annahme von

Spargeldern; auch das Acceptiren von Wechseln· Das Bankaccept soll
in Amerika endlich marktfähig gemacht werden. Da der Wechsel noch
nicht in seinersEigenschaft als Instrument des Kredites gewürdigt
wird, wie in den europäischen Wirthschaftstaaten, wäre die Neuerung
der Aldrichbill ein Fortschritt. Die Republikanische Partei vermei-

det die Erinnerung an die Aldrich·bill, weil die siegreichen Demokra-

ten, als Gegner jeder Centralisirung, von der Neichsnotenbank nichts
wissen wollen. Für sie ist ein solcheanstitut nur eine neue Zwing-
burg des Money Trust. Auch die Nepublikaner sprechen von der Roth-
wendigkeit, Finanzkrisen und wirthschaftlichen Paniken vorzubeugen;
aber sie glauben, daß der Schutz durch strenge Anwendung der Gesetze
gegen unwirthschaftliche Verwendung der Bankgelder verbürgt werden

kann. Der Triumph des Money Trust könnte von solchem Glauben
abmahnen; gegen den übrigens noch sein anderer Umstand spricht.

Die größte Macht in den Bereinigten Staaten heißt John Pier-
pont Morgan. Daß er »a- korce vof nature« sei, findet nichst nur sein
englischer Biograph Karl Hovey (sein Buch »Like story of John Pierpont
Morgan« ist-von dem Finanzkönig selbst durchsgesehen worden), sondern
auch die amerikanische Regirung, der er «ostaus der Klemme half. Ge-

wiß nicht, um den Retter des Baterlandes zu spielen. Der Schwarze
Donnerstag im Oktober 1907 war der Geburtstag der großen Zeit des

Hauses J. Pl Morgan se Co. »The Morgan organisation is now on the

road to beooming the one powerkul kaotor in the world of banking and

credit, in which position its iniluenoe upon all business will be more deci-

sive than ever«, sagt der Biograph; und -·Mister Morgan hats gelesen
und nicht geändert. Also muß eswahr sein. Und daß Morgan Haupt
und Seele des Money Trust ist, wird mit eindringlichen Worten dem

Leser-zur Ueberzeugung gebracht. Die Kontrole über die-Umlausmittel
und den Kredit übt ·Morgcm,dessen ,;dictatorship ok money is already
much more a reality thanla oonoeption of the imagination«. Wie der

große Schweiger der Börse in den«Tagen der schlimmsten Panik, die

sie je erlebte, geholfen hatsdarüberweiß der Bericht der Money Com-

mission Einiges zu erzählen, das sich nicht mit der Auffassung des

Biographen deckt. lHerr Cortelyou, der in den Tagen der Krisis Schatz-
sekretär war, erzählte (als Zeuge vor dem"Aussch«uß),daß vom Schatz-
amt 25 Millionen Dollars, zurLinderung des ärgstenDruckesshingexs
geben wordenlseien Er habe die Verfügung über diese Gelder ’M·or··-
gan überlassen, ohne zu wissen, daß Dieser das ganze Geldausldie
Börse werfen werde·

"

Trotzdem das Schatzamt die Summe unverzkinsx
lich auslieh, wurden den«Entleihern von: dem Bankierkzonsortium6
Prozent-Zinsen1berechniet.s anjuess is business,·Daß---’eineKatastrophe,
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wie sie im Herbst 1907 drohte, für alle Zeiten unmöglich gemacht sei,
ist nicht anzunehmen. Die Mängel, die Stockungen im Geldumlauf
bewirkten, sind bis heute noch nicht beseitigt worden. Das Elearing-
house-Komitee hat die »unbeschränkte Macht über Leben und Tod der

Banken«; und da die Morgan, Rockefeller, Vanderbilt, Astor und

Belmont das Regiment führen, so ist die Gsroszmacht der Finanztita-
nen fest verankert. Institute, die weniger als 1 Million Dollars Kapi-
tal haben, können nicht Mitglieder des Elearinghouse werden. Wer

aber würdig ist, in das Haus aufgenommen zu werden, bleibt, so lange
seine Zugehörigkeit dauert, in der Gewalt der obersten Instanz. Die-

ser Absolutismus der reichsten Männer sollte als ein Vergehen gegen
die Antitrustbill geahndet werden. Einstweilen aber stockt,wie ich schon
sagte, die Untersuchung. Ohne Morgan gehts nicht: Das ist die all-

gemeine Ansicht. Die Gsesundung des »amerikanischen Geistes«, von

der man spricht, wird imsBezirk der businessmen nicht schnell zu er-

reichen sein. Man denke nur an die »Jnvestitionen«, die den Eisen-
bahnen unentbehrlich sind, und überlege dann, ob es möglich ist, auf
die DNitwirkung der »reichen Räuber« zu verzichten. Da die Groß-
finanz den Schlüssel zum Geldschrank hat, kann man sie nicht gerade
dann einsperren, wenn Geld gebraucht wird. Diese Gewißheit schützt
die Trustmänner, wie eine Hornhaut, gegen die Speere der Feinde.
Und die Stelle, auf die das Lindenblatt fiel, hat noch Keiner getrof-
fen- Schade- daß Deutschland dem Schauspiel nicht als ein unbethei-
ligter Aesthet zusehen kann, sondern »mitstatiren« muß. Ladson.

M

Ein Brief.

ochgeehrter Herr Harden, gestatten Sie einem Prager, der aus

H alter prager Familie stammt, das »Glück« genossen hat, als
Kind deutscher Eltern die deutschen Schulen Pragszu besuchen,hier
das Ghmnasium, die Hochschule zu absolviren, dann sich hier eine

Existenz erkämpfen zu müssen, einige Worte auf den vor vierzehn

Tagen in der. »Zukunft« veröffentlichstenBrief zu erwidern. Der

Schreiber will von einer Schmälerung der Interessen der prager

Deutschen nie und nirgends Etwas bemerkt haben; er hat nicht einmal

eine Hemmung der Bequemlichkeit eines Deutschen beobachtet. Wer,
wie ich, als Schuljunge wegen des Besuches der deutschen Schule ge-

Prügelt wurde, wer die Plünderungen von Läden im Jahr 1897, die

Hetzjagden auf die deutschen Studenten, die jammervolle Haltung der

damaligen prager Stadtväter und Aehnliches gesehen, die systema-

tische Zurücksetzung der deutschen Landesbeamten, die Ausmerzung
18
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auch des letzten deutschen Vertreters aus der Prager St-adtvertretung,
die Straßentafelkämpfe, die Parteilichkeit des Landesausschusses, des

Alagistrates empfunden oder am eigenen Leib erfahren hat, Der denkt

anders. Der Vriefschreiber versuche doch, als deutscher Prager (denn
die Ausländer werden in neuster Zeit mit der von ihm als »beschä-
mend« bezeichneten Liebenswürdigkeit behandelt) beim prager Ma-

gistrat einen in deutscher Sprache ausgefertigten Heimathschein zu

verlangen; er versuche, selbst in Militärangelegenheiten oder Steuer-

sachen deutsche oder auch nur zweisprachige Zuschristen zu erhalten:
er wird staunen. Er versteigt sich auch zu der kühnen Behauptung, im

Aationalgefühl der· Czechen sei kein deutschfeindliches Element ent-

halten. Er höre sich nur einmal das berüchtigte HromapektosLied an,

das bei jeder Massenansammlung vor dem Deutsch-en Haus in Prag
gesungen wird; er steige einmal, wenns ihm nicht zu wenig »nobel«
ist, in die Dritte Wagenklasse und höre, wie Czechen da über Deutsche
reden; er beachte, daß vor den deutschen Schulen "Wachtposten aufge-
stellt werden müssen, damit die czechischen Schulkisnder nicht mit den

deutschen in Streit gerathen. Wie fanatisirt die Czechen bei der So-

kolseier waren, habe ich aus eigenem Auge gesehen, als ein junger
czechischer Arbeitloser einen Landsmann anschoß, von einem Arbeiter

und von mehreren in ihrer Sokoltracht auf dem Wege stehenden Tur-
nern verfolgt wurde und sich schließlichselbst erschoß· Sofort war das

Gerücht verbreitet, ein ,,burschak« (czechifcher Ausdruck für einen

Farben tragenden Studenten) habe einen Sokol ersch-ossen. Trotzdem
die Polizeibeamten und die herbeigeeilten czechischen Journalisten
sich, in Gemeinschaft mit mir, bemühten, die Leute, dsie fsichzu Hun-
derten angesammelt hatten, aufzuklären, waren sie von ihrer Mei-

nung nicht abzubringen. Jn jedem Czechen, selbst in dem höchstgebil-

deten, steckt grimmiger Deutschenhaß; und heute ist eineGeneration

hetangewachsen, die meist kaum noch Deutsch spricht, das Deutsch bei

jede-m öffentlichen Anlaß vermieden wissen-will, zum großen Theil
vom czechischen Staatsrecht träumt und den Deutschen nicht nur aus

Prag, sondern aus ganz Böhmen vertrieben sehen möchte. Die Deut-

schen, die ihre Heimathstadt Prag verlassen können, thun es seit Jah-
ren. Die großen deutschen Firmen verlegen ihre Hauptgeschäfte von

Prag nach Wien· Und für uns, die wir in Prag bleiben müssen, er-

giebt sich nur der traurige, Ausblick in »die Zukunft, entweder unsere
Kinder die Heimath verlassen osder der Czechisirung verfallen zu sehen.

Mancher Brief brachte ähnliche lEinwände; mancher auch die

Behauptung, der Prozentsatz der prager Deutschen sei viel (bis ums

Pier-fache) höher, als er von dem-Schreiber des ersten Briefes ange-

geben wurde. Was ist Wahrheit? Die Deutschen leiden, die Czechen
sind unzufrieden. Dem Nach-bar, der sich bemüht, nicht blind Partei
zu nehmen, bleibt nur die Hoffnung, daß der Konserenz im Herbst ge-

linge, einen beiden Völkern gerechten Ausgleich zu finden.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag dei- anunft in Berlin. — Druck von Paß G Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Pixavon-
Haarpflege

auf wissenschaftlicher

Grundlage

Die tatsächlich beste Methode
zur Stärkung der Kopfhaut
und Kräftigung der Haare.

Preis pro Flasche 2 Mk.

Mehrere Monate ausreichend.PsxAvou
Veredeltes Tecrpräparat

rvs M It Isr-

« Berlin W» Kot-str. 22
-

Inhaber: Paul ostermakm

Voraehmstes Unter-

kiuxxksssggkzktwkrk»P0mpa(l0ur«
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cigweiies
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Ejnhejlsprels fiir Damen und Herren M. 12.50

Luxus-Ausfünrung M. 16.50

Fordem Sie Musterbuch H-

öqlnmmäer szEschelng »z. k. H, Bem-

END
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Theater-—ancl Ierqnilgaagssiazeigea

Melropolscltealen
8 Uhr abends 8 Uhr abends

Flllllllllllllllllllli llllllll
Phantast. - musikal. Komödie in 3 Akten.

Victoria-Cafe’
Unter den Linden 46

Iornehmes cale tler liesiclenz
Ratte unt-l war-ne Miene.

essen-
»so-sw- lIkosInlttslrsi

Illr lrsske Ins Ins-Its »

IaeItdesrL II dlldet se-
ssntln stat. Irr-es. Ils-
IelI. llure.llliso. ins
llilIrl. Prosp. ru. Preis-:

.
s lilp l. Q. li, Il, lile
l.i.8l). tret-Im l. Up.

II seiis .ea tqreli Apoll-eintIrsgeu eu» etlrr tsrcb
Eil-· sanatoriurn. Dresden -Rsoebeul«

STIMMEN
=— Wie man =—

Männer bessert
liie orig.-ltlahkiasskartie
Beicle Stöcke tnit Anton nntl Donnt

Hekknteltl in den Haupts-allen

Ant. 8 Uhr. Vorverk. 11—2 (Theeterknsse)

Thetis-Theater
s Uhr. s all-I-

Dresdenerstr. 72l73. — Tel.: Amt MpL 4440.

N olvitätl
Autolsehchens

Grosse Posse rnit- Gesang n. Tanz in 3 Akt.
v. J. like-. Gesang-sterbe v. Alb-. schön·

fein. Husiit von Jena Silbe-st·

,,llloalinrouge«
Jägerstrasse 63a

Täglich lieu-nimm-
lislllnus ..l-'letlermsus«. sen-barg.

Geökfn.stäg1."9—7 Uhr.

24. Ausscellung JEF

Secesswn
liarliikstemlamm Los-ZU

Eint-sitt I Hat-It

DIE IUICUNFT
jedes industriellen und commerziellen Betriebes lst nur

dann gesichert, wenn die Rechenmaschine

U N lfss
ausgieblg von ihm benutzt wird. katalog u. Vorführung
kostenlos und unverbincllich durch die Fabrikanten

l-U chS splfz s- c0, owns-eh
BERLIN S.48, Puttlcamerstr.19. Tel.Lü«tzow 7843
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mit dem DoppelfchraubensPostdqmpfer
»Cleveland«.

Erste Reife ab Villefranche s.M· am

l. Nobeiiibek1912. Besticht werben die
Hätt-in Port Sold (drei Tone Vleqvpten),
Sit(-4,Botcilsavlsicbzeiiniäqiqe Durchquernng
Indien-:- mitseliieii Wundern, Besuch ENan
Seil-isufiv.), Colombo(paradicsifcheTropen-
prnchi),Diauiond Harbvrmalkutm,Be-mreß,
Darieeilng), Rangoon, Sitmaportz Batavla

(Buiten ergi, Manlla, Hoimkonq Was ac-

chinefif e Canion), Tsinnlau, Nagasaki
(drcizehntäalgerAufenthniihn bunibclebten

Japan), Kobe (Nara Moioj, Yokohama
Residenz Tolle und Tempelftavt Nitko),
Honoinlu nnd San Franciscm Bobnfabrt
von Sein Frmtclskv nach Newport-. Rück-

fnhkt von Neu-vors nach Pimnouih Eber-
boum,.0qmburg oder Neapel mit beliebiqu
Dampfec der Hamburg Amerika Linie.

Reifedauer von Vilieirnnche f. M. bis

Hamburg ungefähr b sltMonatr. Fahr-preise
von Mk. 2750.— aiinufioiirts3, einschließlich
ver hauptsächlichfienLqiivqusfliige

Zweite Reife ab Hamburg Anfang
Januar1913 mii einem beliebigen Dampfe-,-
der Hamburg-Amerika Linie nach Neioyokr.

Babitfahktvotc Ren-vors nach Sen-Fremder
Abfahrt von Sau Francisco am o. Februar
Wie-. Befucht werden die büer der ersten ,

Welireife in umnekehrierRichtuna bichnpeh
-

...—
von dortWriierfahrt über Gibraltar,Souihs

' — -—

amvivnnachHnmbnrzReisfxösucroåzcbansp
»k-

- bnra bis nutbiirq unac r 4 oimie .

!

Mndzhup D-« ·

Fahrvrelfe kor-Mk. 2850.—— an aufwärts, ,»»««-»

einschließlichder yanptsächllchfiea Landattsflüae, lvle bel dek ersten Reis-·

Alles Nähere enthalten dle Prospekte.

. Hamburg-AmerikaLinie,V««I.k;:sk-gg-«»-Hamliurg.

—

I- zus- gefälligen Basel-taugt «-

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Thüringisöliåss Ieis-

Isqsssssstalt in sliltlhutsghausets über das neuerschienene wekk

,Vogi,bei- ahsoluie Monismus
bei, worauf wie unsere Leser hierdurch besonders autmetksem mache-.

I
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Theater- uncl Erwägung-sinnigen
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Etojlo Pakjsienno Der Wellen Geist

Inkle ckoniasTkuppo
moderne Ion gleuro

Lulgl Rossi
mit- Sssinem Wunder-

pterd: »Sollt-«

Mat- Ist-at
Balsam-Akt-

Sowio die

sensatioaellen Attralctlonenl

Allgbendljch 8 Uhr-

llekIm seinerklits.
llek llgn mit tlekgrüne-Itin-We

llgkUnverschämte.

gumlkulqulaxtam Bahnlsof Friedrichstkasso

Eis-W MailtalHjatl
Anaheudiicm Tagumssacht
RllllsIIM « ·

"

· «

protlalmoaea
«

Damen-Abteilung

Eis-Ballen law-säugt-
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interess. Programm·

D S EN-c

ALTE-Hec
c
c
c
c
c

Neues schausspielhaus
Nollcndorfplatz

·
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O
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Alleinvertrjeb für eljn und Provinz Brandenburg-

Paklograpls-l)iktiermasohino Arihur Weil, Berlin W.8. Friedrichstrasse 56Xs7.

Nettsopor Palast-
Behrensrrasse 5tzx54

)
Palais cle dar-se PavsllonNascotte

Täglich- Prachtrestaurant
— Reaktion —————

::: Die ganze Nacht geöffnet :::

Uctkopol-Pslsst — siedend-rat
Anfang S Uhr. Jeden Monat neues Programm-

Kiinstler-Klause can-l stallmann
Jäger-trage Is. Pllsner Urquell.

Iaschengäk- Frucht - selm sp-
Marke Bürgermeister - Sekt.

la Geschmack und Aussehen von Traubeaweiasseltt dicht zu

unterscheide-h aber noch nicht halb so teuer-. Leicht ums
seht- heliömmlich. Nut- lc Pfi. siegst-. Aas-d is Glas-unei-
Inutksler Anat-mutt. zu beziehen durch den Weiahsarlsl

oder ab saht-US

F. Lehmlcuhl, Hamburg 2l.
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BADEN-BADEN - Grantl lsldtel Bellevue
Lichtenthaler Allee, grösster eig. Parlc; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
0mnibus; illustrierte Prospekte. Bes.: Rud. saur-

Dresclea - llotel Zeller-ne
Wollt-elegantes vornehmes Haus mit alles-I usigemässon Neues-ungan-

Düsseltloriwäskthl öotel Sermania
Elektrisches Licht — Zentralheizung — Lift — Neu-
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an-

:: "b d ::

llatmorek Kastens llotel ksäxiskslgnsåokkxxakek,
Israel-taste- llaus mit allem I in freiestek Und Schön-

mctleknenkotnkcrt I Ster Lage. Autogarage.
—

II

Koln ask-» lIlonopol - Hofes
Ersten Einiges Am Bahnhok und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

Seil-barg - links-l Pisist-
Familienhaus l. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-
höfe und elektrischer Verbindungen. — Neuzeitige Einrichtungen.

STRASSBURG i. E. Eksåxhkixskfselåkk
Palast-Bord Rotes Haus f Mskoskgjskkozk

I
hochrot-nehme

, Hotol in freier

bevorzugter Lage gegenüb. l(urparl(, Kurliaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig.l(0cl1brunr1enzufluB. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-lnstitut.

.ZEIII-II BEILII

botel »Der rinzenhof«
Dorotheenstrasse 2x

2 Min. vom Bhk. Friedrichstrasse und Unter den Linden. Telephon csnlkllm If. M-

iit-esse most-Ists Singt-richtete Zimmer- vots 2 III-sit an.

Elektr. Licht. Vorzllgllche Ausstellungsräume. Fahrstuhch

= sei längerer-I Aufenthalt Preissrkangements. =

Ab ELSTS
kgL sächs. Eisen-, Moor- u. NineralbacL Ouellenemanatorium.

BerllhmteElaubersalzqutlle. GroB.l.uftl-ael m.5cl1wimmteichen.

Prospekte und Wohnung-verzeichan posttrei durch die KgL Badetlirektiom

skuanenverssml sur-cis die Montenapothelte la Dresden.
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Faaalotiumktiotltiklnotla M

GeknsoalåålEJsELssthwM
Höchster Komfort. Erstklassigo Kurs

"

einrichtung-en Prachtv. ruhige Lage. aJahresbetrieb. Prospekte.
—

Inn-um - Bot-learn
Helgolanel - Juikt

Beklinszshlcklclokf Langeoog s Norden-sey - spit-
clangekooge - clyh a. föhr

Wall-sanatakiumUt.staune ,.i;x;kss»kk;k,,..kx;;s;;zz»sss
Psrsönllohe letuaq der Kur fahrpläye und direkte

Sahst-er Lsncsllfonthslt fzhkhzkten auf Fugu

grösseren Eisenbahn krationen

III-Ist'sliiätetlinken
ans onu

«

«

..--.««-.-»- . nstnskhroth WILL-
"-. Abteilungthinclerhemitrelie »in-lagZW-;

Auskunft erteilen

Norddeutscher
Lloyd Bremen

Suropäikche fahrt
und keine Vertretungen

saaatokiuta

Rathaus Buchheitle
— Stettin-Finstemsachc. —

Für Nervöse, Erholungsbedürltjge, Herz-

und stocfwechselkranka Entziehungskukskh
Pension täglich 7—-12 Mark.
Leitender Arzte Dr. Solls-

Bezirlc Breslau

wa
400 m üb. d.

MeeresspiegeL
sommersals.: I. Mai bis Nov. Winters-Is« Jan» Febr» März«

Herzheilbad
Natürliche Kohleasäures u. Moor-härtern stärkste Argen-Eisen-

quelle Deutschlands gegess- Herz-, Blut-, Nerverp a. Frauen-

Krankheiteth Frequenz: 15 904. Verabfolgte Baden 144170.
19 Aerzte. — ,l(urhotel Fürstenhok Hotel l. Ranges und

- - - - - 120 Hotels und Logierhäaserz
- - -

»

Brunnen-versehrt das ganzeJahr. Proz elit grstls durch amtliche Reises-arc-

IIIIIIII uaddukchcuc sueuipokttom IIIIss...

-

»

Natürliche kohlensaurestahlquellen,·Radio-
III aktive solquellen; weitausgedehnte eigene

Eisen-Moorlager . .

Heilerfolge bei- stoffwechseI-, Nieren- und

Nervenlirankheitem bei Erkrank.
des Blutes, des Herzens, det- Leber,
der Rtrnungs-, Verdauungss und

sexualorgane — Bade- und Trink-
kurem — lnhalatorium. Milch-,
Liege- und Terrain-Kisten oooooo

Entzllckende Umgebung. — Berühmter alter
-: -: -: Perle — Fürstliches kurhotel -: -- :-

LTESTES sTRHLsOLNOORBRD

nahe Kannen-er-

Rlles Nähere: Färstlich Waldecksche kurverwaltung.
I
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llkan clenIlllcllll
«

III Illslll llllclFelllcISIWMEISI
clas schänste stromqehiet Deutschlands

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima,
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruf genieBende Köln-Dässeldorfer Rhein-
Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.
Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung.

Düsseldorf: Rolandseck:
Hotellzreidenbaeber Hof. Hotel Rolandseolc-Groyen.
Hötel set-mainta-

Hdtei Heck. Remagell .

Hotel Monopol-Metropol. Hötel Fürst-Anders-

skjkknstei.l Bad Neuenahr:
o e wa«

Bade- und KurhoteL

Aachem Bonn-s Kronen-Hörer

Henrion’s Grand HöteL Bad Ems:
»

K l. Kurhaus und Das

Kolm time-ducke
"

Hotel continentsah

Hdtel Diseh.
Koblenzs

,

— Hötelzum Riesen-
DckmHotels. Fürstenholc
Hotel Ewige Lampe u.

Europe- Boppard:
Exeelsior-H6tel. .

H t lBell .

"

MonopolsHåteL Iåe
evue u Rhem

savoysHöteL

B .
St. Goal-:

okm «

Hort-I mit-.
Grand Hötel Royal. Hztel schneidet-«

Godesberg: Bacharach:
Hotel Godesberger Hok. Hötel HIRSCH-

Bingem
Hötel VictorisxKönigswinter:

Hötel Düsseldorker Hok.
» .

Hotel Europäiseher Hot. Rudcshelm:
«

Grund Hötel Matten-. Hotel Darmstlidter Hok-

Hötel Jung.
Rolan check-
Hötel Bellevue vorm·

XVI-Unz-
Billau· Hdtel Hof von Holland.
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obs- - Krammhiihei
Touristonhoim

Besitzer : Alex Rischke.
Sommer und Winter geöffnet.

Vor-nehm ruhige Lage, direkt im Walde-. 74Q m Seehöhe.

Schöne Aussicht nach dem Hochgehirgse.
Ante Küche. — Hohe, modern elngerichtete Gesellschaft-. qnck

Pretnclenzltntner. — Elektrlsches Licht. —- Bncler im Haus«-.

Pklcsslllllssillllllicklllm
spätenbessg Uhr-terms sehst-Sien)

Ssc sn li. lIl-
» » .

Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke Phys1ka1.-d1at.new-erfahren-
Canzjährig geöffnet.

chefarzt sanitätsrat Dr. R u klo If l-lais c h e k.

BAD HERSFELD
gegen

Magen- und Darm-
Krankheiten

Lullusbrunnen E

O
l

In

- Wiklillllgen.

sillckIllllslillks
Die ausseror-

deutlich wich-

tige und folgen-
schwereNieren-

arbeit wird erleichtert und angeregt, die Cylinder, welche die
Nierenlcanälchen verstopfen, werden herausgespiilt, der Eiweiss-

gehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot
nehmen ab, die überschüssigeHarnsäure, welche die Ursache
zu allen rheumatischen un gichtischen Leiden ist, wird ab-

getrieben. Griess und Nierensteine gehen ohne besondere
schmerzen ah, das Driicken und Brennen beim Urinieren fällt

weg, die Blase wird gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt

ein Wohlbefinden ein, welches früher nicht vorhanden wal-

Man frage den Ant. — Ueberall erhältlich, oder aber direkt ab Quelle, wo nicht.
Literatur kranke- durch-

VireKtion der Reinhartlsqnelle bei Wildungen.
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U XX

sefsrenulesprachen
erlernt man schnell und sicher

durch selbstunterricht
nach dem bewährten

SprachlehkssystemProj.KansWagner-Crnest’s
in Verbindung mit dem, von hervorragenden Phonetilcern als

bisher unerreicht bezeichneten «

sprach-Lehk-hpparatcler nka
Aktiengesellschaftktir hehrmitte1—llpparate,

Berlin W. 99, Kleiststrs. 17.

Prospekte u. Auskunft kostenlos. — Zahlungserleichterung gewährt.
Zur Repetition besonders geeignet ist die

Kollektlon Thadichum fiir Französisch,
Kollektion Hardt für Englisch.

Wklklstel
schllessllllg in Engl-Inl- rechtsgiiltig in sllen staaten. besorgt

schnellstens: laternntionales Auskunft-» Recht-s und Reise-

e but-eng EBOOK-s Ltd.,lsA«Tl-se Grave, Hammersmlth, London, W·
Prospekt No. 64 graus. Port-o 20 Pl. Verschlossen 40 Pl-

XI

von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor·
sehl es hinsichtlich Publikation ihrer Werke m

Buchtorrn, Sieh mit uns in Verbindung zu setzen.
Modernes Verlagsbu reau curt ngand

21l22 JohanniGeorgstr. Berlin-Halensee.

Karlsruher

Lebensversicherung
auf Gegenseitigkeit

Ende ISJI Bestand: 751 Millionen Mark.

Alle Überschüsse den Versicherten.

Unanfeehtharkeit, Unverfallbarkeit Welt-vollem
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·sfeckenp"kerd-
Lilienmdilchkseife

Ast SOPs
Urzeit-H

weiche

lliltelclealsclle Privat-sank thliesyogesellschallAktienlcsnltnl ZUMM.— Mut-Ic. — Resekfckl css7 O-— Makk.

MICUEZUIS — IIÄIIIIIIIS — DIESDEI —- LEIPZISs

Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen la

Al(ena.E·,Auei. E., Barb a.E-. Bismarlcj.Altm-, Burg b.M-,ca1bc s-S--chemnitz. Dessau, Egelu
Etdenstoclc, Eilenburg. is-.nach, Eisleben, Erim-t, Finsterwalde N.-L., Frankenhsuscn (Kykkh.)
Gardelegen, Genthn Halherztadh Halle a. s., Helmstedt, Hersfe1d, Hettstedt. llversgehoken«
Kamenz, Kloetze j.Altm., Langensalza, Lommatzsch, Meissen,Me1-seburg, Mühlhausen j.Tl1-«
Neuhaldensleben. Nordhausen, Oederan, Oscherslebem Ostskburg i. A., Osterwieclc a. H.«

PerleberÆQuedlinburg, Riese, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeck a. E , Schönjngen i. Br.«
Schnitz, -ondershausen. Stendal, Stollberg i. E., Tangerhiitte, Tangernlünde, Thale a. H., Tot-:
gan, Weimar, Wernigerode a. H·, Wittenberg (Bez. Halle), Wittenbekge (Bcz- Potsdam),

Wolrnirstedt (Bez. Magdbur2), Wurzen j. 5., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben.

Ausführung- nllek bankeeschäftllchen Tknnsnlctlonen.

III-f II
I

s s

s .

RAE-»O-
Prxvat — schu1e. www-MO-

ckckllkwlllllllsllllllZllkchl
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung türs Zürjcher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

Jälirliclt zirka 40 Abiturienten. -

s I

·

I I I :- .

5 Tage
zur Prohel

ohne jede Kauiverpflichtung
- und ohne Anzahlung ledig-
. lich gegen kleine monatliche

Teilnahlungeal
spezialkatalog üb. jed. Artikel

gratis und frei. Karte genügt

sial s- Freund
Postfach 010-«l78.

Breslau n
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HUGO KLOSE
————— Kakkee — crossröstekei

—

Kolonialwarem Grosshanellung
HAUPTGESCHÄFT:

BERUN W. 66, Nanerstrasse 76, neben des- Reichspost

KONTOR uND VERSAND:

BERLIN W. 66, Nanerstrasse 91
Tel. Amt centrum 1416 und 194

Filiale A: Filiale B:

Wilmersdorf, HürnbergerpL 2 charlottenburg,kaiserdammlls
Tel. Amt Pib. 2490 Tel. Amt chari. 8473

I"—

EinenhervorragendenWandschmucic
bilden die farbigen, originalgetreuen
WViedergaben berühmter Gemälde

DDU aus Kaiser-lichem Besitze. UUD

aus der Königlichen Nationalscalerie
und vielen Museen und Famrnlungen

herausgegeben von der

Vereinigung der Kansttreande
Ad. 0. Troitseeli

BERLlN W, Markgrafen-grabe 57

und Potsdamer Straöe 23

Reich illustrierte Verzeichnis-e

stehen auf Wunsch kostenlos

zur Verfügung.

Die Besucherznhl dieses bekannten Badeö ift immer noch stetig imBad Elfter« Wachsen bes.iriffen, so daß bereits jetzt schon rund 15t0 Kuroäste mehr
als bis zur gleichen Zeit des Vorjahres angemeldet worden sind. Zurzeit mögen cinia tMO Gäste
anwesend sein. Dank der in den letzten Jahren sehr rege gewesenen Bautätigkeit nnd infolge der
dnrch das Ende der preußischengroßen Ferien bedingten Abreisen, ist wieder große Auswahl an

Wohnungen vorhanden. Die in letzter Zeit aufgetretene lästige Hitze ist infolge der günstigen
Lage des Kurortes inmitten ansaedehntcr Nadelwaldnngen kaum siinlbnr. Besonders venierken3-
wert ist der Besuch zahlreicher Acrzte, die sich die Einrichtungen des Badeö und vor allein das
mit dem Wasser der stärksten Radiuniqnelle zn Brambach bei Bad Elfter nispeiste große Quell-

emanatorium ansehen. Am SO. Juli besuchten 85 Tübin er Studenten der Medizin sowie einige
amerikanische Dozenten unter Führung des Herrn Pros. Müller das Bad-
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D. R P. Patente aller Bulturstaates.
Damen. die Sich im licrseit uubequem fühlet-. sich aber

elegant. mociegereeht uuck cloch absolut gesund kleiden

voller-, tragen ,,l(alasiris«. sofortiges Wohlheiiaden

Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrutschen.

Vor-zugl. Halt- im Eileiter-· Natürl. Gerade-halten Vöiiig
freie Armut-g und Bewegung Fliegenei-. schlanke Figur.
Fiir jeden spart geeignet. Für leicleacle unrl korpuleuie
Damen special-F’seoas. Illustr. Broschüre uaci lausko

kostenioo von piielcsitis« c. Is. h. kl» Verm I
«

Fabrik und Verkauksstellm Bot-a n. Rhein. Pernsprecher Nr. 369.
,

Kulasjris-spe2ialgescliåift: Frankfurt -.M. . Grosse Bockenhejmerstr.l7. Fernspr. Nrslosik
Kalasirissspezjalgeschäktt Berlin W.62, Kleiststr. 25. Fern-sprachet SA, 19173.

.

Kalasirisispezialgesehäkt: Berlin sW.19, Leipzigerstr. 71x72. Fernspreeher l, 8830.

-

Die I- ISI2er Modelle der

OPELI
stehen an klet- spjize «»i::»;«-Ii".x:k.i:k«.-
Ast-m qpcl, Motorwagenfabrik, Küsselslseim a. llll.

Filiale Berlin W. 62, courbieresir. I4.
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HEROIN etc. Entwohnung
mildester Art absolut zwen —

los. Nur-W Gäste. Gegnissg
sit-. I-·- li- Inst-«- solsloss Ilsslnbllolr- costs-b
Vornehm. sanatoriurn ftir Entwöhn.—

Kurem Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. Zwangloe Entwöhnen v

schriftstellet ! !
Belletrlstilcundlzssaysgesucht
zur Veröffentlichung in Buchfortnl

Erdgeist-Verlag, LeipzigIs-

liekert pack-schen aller Art die

Buchdruckerei Rudolf Benger
Nüncheberg (Mark)

·s p e z i a l i t s t: Werke, Zeitschriften und

Broschüren, Massenauklagen.

I- Cebeirnwissenschattem «-
soeben erschien-

liie Busoni-teuren
liire Iehräaelie a. systerien

von li. lenninqs.
2 Bde· 450 seiten rn. ea. 300 Ill. u. 12 Taf.

Eleg. br. M. 12.—. Geb. M. 14.—.

Kein Gebildeten det- Sich iiir Mystik
interess., kann d. Buch ungelesen lassen. Es
enthält ausser-ordentl. viel Interesse-ums aus

d.Geheirnlehren,üb.d.KunstdGoldmachens
üb. d. Kaime geheime Deutgn. d. Bibel etc-,
Stein d.Weisen etc.etc. Es ist d. erste deutsche
Buch iib. these ,,F’iirssten unter- d. Mystik ern«.

AusttlhrL kultur esolilchtL Prospekte u-

Antiquarverz grat. kro.

ti· Inksdpki, Berlin W.30« Barbsrosssstr.z7 Hochp.

lagclwallen - liepakaiurwerlrstalt

-

v-. «

li- lIlatstSolIi
Bächsentnnehertnoistek

Berlin sw. 68, Lindenstr. 104

Spez.: Zieliernrohrmontagen. Neu-

anfertigung von Gen-ehren- Aus-

arbeitung von Patenten. Nacht-
zielrohre.

PlccOLA
Zuverlässigste u. leichteste

Ieise-

sehreibtnasclsine

stahltypenhebel
sofort sichtbar-e schritt

Gewicht nur 272 kilo

Beschreibung kostenlos durch

Plcccul
schreit-singen ess. m. h. n.

BERLIN SW· 68
Markgrafenstr. 92-93

Verkauf: Markgrafenstr. 94

Leo Tolstoi,
Ein Buch tiir Wahrheitssucher.

Der Lebensweg

Deutsch von Dr. Adolf Hess

1912, 508 seiten So— Gebundcn 6 Mark.

=

Ein Bekenntnis des grossen Russen über die höchsten Wahr-
heiten des Daseins. wie es in der Weltliteratur nicht wieder

—

gefunden wird.

ISILASSSUGIIIIANILUN still-Ils- C co- II Las-Isc-



Svac
l(gl. Kriminalist a· l).

l) e I e l( i i v

ges-
mjt grosszllglxxer erfolgreicher Praxis. In zahl-
reichen sensationsprozessen ausschlaggebend·
schwieri e Fälle bevorzugt. Felnstesllekerew
sen aus

set-list I-, spunewaltlstn cos-
er Grossiudustrje und Gesellschaft-

Telephom Nolleudork 2303.

Krone-Meter FI- Cc., Bankgeschäkt.
Berlln NW. 7. chsrlottenstr. 42. Telephon Amt1,No. 1408, 9925, 2940.

TelegrammsAdressm KronenbaalcsBerlin bezw. Berlin-Börse-
seStsksuslg alle- hanltgescliäflliclsen Transaletsononn

· stets-Inventa- kük den Ils- Iss Uns-It von linke-. Hohn-neuen
Its ohllsciloaes set- llslI-. Restes-. Su- Isc Entlassuqu most

Almen ohne Ismssotlr.
ils- Iss liess-II n- Sltestes per llaim Ist zelt ist« III Ists-Ile.

Verwechslung lässt nie sen
wte

ihnIn II a lt a n n e n
tile Isaiclssnlobh wiinschnbercljskospekt
Salt-. ihre Erklär. üb. inlime seelische Führ-.
d- III- bosllmmlscharakLsAnalys Drum-hund-
Schn seitTllllilllc Eurer-secqu höh. Interess-

ckstlsl ,,l(’liichl-iges« sow. Naclm. u. Makk. un-

tlllssslq. P. Paul Liebe, Augsburg I, Z.-I(’e«ch.

chauffeur- Lehr-

nnstalt amtlich anerkannt

Vorkenntnlsse nicht nsllg. Theoretisch-

Prskh Ausbildung. Eig. Lehrwcrkstslts

koslenloser stellennaelmels
Grossberllner

Nilpferd-those
serlln

sülowstrnsse 92
eint-In ugncn pro-kein satt-

«

von frescleow
Königl. Kkiminalkommissar a. D.

suvsrlssslgste vertraul. Srinlltelungen und

Beobachtungen letter Akt-

Ioklln W. 9. Tel.: Amt Liitzow, No. 6051. Potsclamerstr. lädt-.

Male-its
isltlas alleinachte karlsbakler

·

Vor Nachahmungen und kälsehungenwircl gewirnh

spnuFEIAtz

- Augustin-end Sohnelberlssm -

Bade- und Luft-Euren

»Zacllental«
Tel. 27. (camphausen) Tel. 27.
Buhuljujm Warmbrunn — sehreiberhsm

PSISIIIUIEBEHSHSIFIIchlkscloll

crllolungslieim
Hötel san-komm-
Nouzeitliehe Einrichtungen. Waldreioho,
windgesehützte, nebelkreie Böheulagkz
Zentr. d. sehönst.Auslliige ju Berg- u. Tal.
bund-C Uebungsapp., alle electr. [sehr
billig-, ch- eig. Electr.-Werk) u. Wasser-«

Zuwendungen (e,usschliosslich kohlen-
säurereiches Quellwasser).

Zimmer mit Verpklegung von M. 6.- ab.
lm Erholuugsheim u. Hof-et Zimmer cui-

Prühstüelt M. 4.— täglich.
Näh« campllsusen, Berlin sw. ll.

v
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Reims
Walbaum, Goulden öc co. successeuks

Maison fondee en 1785.

Honopolesee

Moaopolegoiitamökicain

llkyMonopole

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den Weinhanclei.

L

Für Ins-rate verantwortlich Alsted Weh-et- Druck von Paß s Gatleb G. m. b. H. Berlin W.Z7.


